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ZWEITER ABSCHNITT : 1819- 1850.

1 . Cornelius und die ältere Münchener Kunst.

Der Kronprinz von Baiern hatte allmählich einen großen
Schatz antiker Sculpturen zufammen gebracht , denfelben namentlich
durch den Erwerb der Aegineten glänzend vermehrt . In einem
Prachtbau , der Glyptothek , follten die Marmorwerke aufgeftellt,
Prunkräume in der Glyptothek, in welchen der Befchauer lieh er¬
holen und auf das Studium der Sculpturen vorbereiten konnte,
von Cornelius mit Fresken gefchmückt werden . Die Beftimmung
des Baues bedingte die Gegenltände der Schilderung . Sie wurden
der griechifchen Götter- und Heldenfage entlehnt und in der Weife
geordnet , daß in einem kleineren Vorraume die Prometheus-
fage , in den zwei größeren Sälen die Weltfchöpfung und Welt¬
regierung nach Hefiod’s Theogonie und die trojanifche Heldenfage
zur Darftellung gelangten . Bereits in den Fresken der Glyptothek
führte Cornelius die cyklifche Kompolitionsweife durch , welche er
nachmals bis zur fchärflten Konfequenz ausbildete . Er durfte für
feinen Vorgang nicht allein das Beifpiel der größten Renaiffance-
meifter wie Raffael ’s in der Stanza della Segnatura anrufen , fondern
auch auf die Pflicht weifen , welche ihm aus der Natur der monumen¬
talen Malerei erwuchs. Anders wird ein Einzelgemälde , welches
für lieh befteht und alle Wirkung konzentrirt , anders eine Freske,
welche mit anderen zufammen einen größeren Raum fchmückt,
komponirt . Die Nachbarschaft legt ihr bereits Rückfichten auf. Es
darf nicht ein Bild lieh hochmüthig über das andere erheben , fie
füllen fich vielmehr gegenfeitig ünterfUitzen und erft im Zufammen-
hange , in der Gefammtwirkung die rechte Bedeutung gewinnen.
Die Wandgemälde liehen in unmittelbarer Verbindung mit dem
architektonifchen Hintergründe , erfcheinen als die hochfte und edelfte
Dekoration des architektonifchen Raumes . Sie find deshalb den
gleichen Gefetzen wie die Architektur unterworfen und ahmen na-
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mentlich die Gliederung derfelben nach . Wie der Architekt die Decke
und Wände in Felder theilt , die Flächen fymmetrifch ordnet , fo muß
auch der Maler, welchem Decke und Wände eines Raumes zur
Ausfchmückung iiberwiefen werden , zwifchen Decken- und Wand¬
bildern , und dann wieder zwifchen den einzelnen Darftellungen
an der Decke und an den Wänden unter einander Zufammenhang
und Uebereinftimmung herrfchen la $.en. Nur der Unterfchied
waltet , daß der Architekt fich mit Lin/en und dekorativen Formen

begnügt, der Maler aber, welcher Geftalten und Handlungen fchil-
dert , zur Gliederung der Gedanken greift , den Grundgedanken
gleichfam ausftrahlen , fich theilen und die Theilgedanken wieder
Verbindungen und Beziehungen unter fich fuchen läßt . So ift
die cyklifche Kompofitionsweife für die Freskomalerei ein un¬
abänderliches Gefetz , welchem fich auch Cornelius um fo williger
unterwarf, als fein auf das Große und Mächtige gerichteter Sinn,
leine energifche Natur ihn dem Wetteifer mit der Poefie geneigt
machten . So muffen auch die Glyptothekfresken in ihrem Zufammen-
hange erfaßt werden , will man ihrem Schöpfer gerecht werden.
Im Götterfaale z . B . greifen alle Scenen eng in einander und bieten,
indem man das Auge vom Gewölbe zu den Wänden herabgleiten
läßt , das Bild einer feften Gedankenentwickelung . Im Scheitel der
Decke ift Eros , die Urgottheit , welche das Chaos löft und die
Elemente — als Adler, Delphin, Pfau und Cerberus fymbolifirt —

bändigt , dargeftellt . Ihm reihen fich in den anftoßenden Decken¬
feldern die allegorifchen Geftalten der Jahreszeiten und weiter die
Tageszeiten an , die letzteren wieder durch mythologifche Scenen
verfinnlicht, z . B . der Mittag , im Anfchluß an den Sommer und
das Feuer , durch den Sonnenwagen , Apollo mit Daphne u . f. w.
Auf den drei großen Wandflächen endlich Öffnet fich dem Blicke
das lichte Reich des olympifchen Zeus , welcher Herakles in die
Götterverfammlung feierlich aufnimmt , die von Pofeidon beherrfchte
Wafferwelt — Pofeidon und Amphitrite durchfahren in Mufchel-
wagen , vonTritonen und Nereiden begleitet , unter Arion ’s Klängen
das Meer — und endlich das Reich des Hades mit Orpheus und
Eurydike.

Eine ähnliche Gedankengliederung beobachten wir im „ Heroen-
faale “ . Die Hochzeit des Peleus und der Thetis , in das Mittelfeld
der Decke gemalt , bildet den Ausgangspunkt der Schilderung,
welchem dann das Vorfpiel des trojanifchen Krieges , das Urtheil
des Paris , die Entführung der Helena u . f. w . , und weiter, aber
noch immer an der Decke, bedeutfame Epifoden des Kampfes folgen,
bis endlich drei große Wandgemälde die gewaltigen Schickfalfchläge,
welche die Stadt des Priamos trafen , uns vor die Augen bringen.
Zugleich wird in denfelben : Achilles ’ Zorn , Kampf um den Leich-
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nam des Patroklos und Untergang Troja ’s, der Ton bis zum höchftendramatifchen Pathos gefteigert. Die Gemälde : das Reich der Unter¬welt im Götterfaale und der Untergang Troja ’s im Heroenfaale ge¬nießen den weiterten Ruhm . Und in der That mußte der Maler,welcher von den Nibelungenbildern herkam , deffen Formenfinn das
Kräftige bis zum Wuchtigen liebte, deffen Colorit fich nur fchwerzu lichter Freudigkeit hob, in dielen Darftellungen fich am rafcheftenheimifch fühlen . Doch enthalten auch viele der kleineren Scer.enfeffelnde Züge und legen Zeugniß ab von dem Reichthum feinerPhantafie.

Als Cornelius die Glyptothekfresken begann , weilte er nur alsGart in München. Seine amtliche Stellung wies ihn nach Düflel-dorf, wo er auf Anregung Niebuhr ’s 1821 die Leitung der Akademieübernommen hatte . Er betrachtete aber Düffeldorf eigentlich nurals fein Winterquartier ; hier ruhte er von der Münchener Arbeitaus oder bereitete feine Münchener Werke vor . Für feine perfön-liche Entwickelung blieb der Aufenthalt in Düffeldorf ohne Bedeu¬
tung , und ebenfo verflüchtigten fich die Spuren , die er und feineSchüler hinterließen , in kurzer Zeit.

Im Jahre 1825 fiedelte Cornelius vollftändig nach München überund trat nach Langer ’s Tode als Direktor an die Spitze der Akademie.Nach menfchlichem Dafürhalten mußte von diefem Zeitpunktean Cornelius’ wahre Glanzperiode beginnen . Ungehemmt , mit ganzerKraft konnte er fich dem Münchener Wirkungskreife hingeben,diefer felbft erfcheint unbegrenzt , fo reich und umfaffend, wie ihnein Künftler nur als Ideal träumen durfte . Saß doch feit 1825 derMann auf dem baierifchen Throne , welcher in der Wiederbelebungdeutfcher Kunft fein hochftes Ruhmesziel erblickte und in Corneliusden errten Künftler der Gegenwart verehrte . Mit Zuverficht durftediefer auf eine Fülle großartiger Aufgaben hoffen und erwarten,daß ihm volle Freiheit des Schaffens und die Möglichkeit, eine Schulegroß zu ziehen, gewährt werde . Ihn traf eine bittere Täufchung . Garbald wurde Cornelius inne, daß die errten Münchener Jahre , wäh¬rend er an den Glyptothekfresken arbeitete , die glücklichften undzugleich die fruchtbarften waren . Das harmonifche Wechfelverhältnißmit den Schwefterkünften blieb aus . Der angefehenfte BaumeifterLeo von Klenze ftellte fich feindfelig Cornelius gegenüber ; felbftdie Gunft des Königs erwies fich fchwankend und die freie Künftler-thätigkeit hemmend . Es war doch ein wunder Punkt , daß dieyjunft , welche auf nationaler Grundlage aufgebaut werden füllte,fchließlich doch nur von einer einzigen Perfönlichkeit abhängigblieb. Der König wollte mehr fein als ein bloßer Mäcen , er wolltenicht nur die Kunft fördern und die Mittel zu ihrer Hebung bei-fteuern , fondern auch auf diefem Gebiete feinen Herrfcherwillen



i . Cornelius und die ältere Münchener Kunft . 41

zur Geltung bringen . Der fouveräne Fürft verfchmolz in uner¬
freulicher Weife mit dem doch nur dilettantenmäßig gebildeten
Privatmanne . „ Die Münchener Kunft bin ich “ lautete der Ausfpruch
König Ludwig’s . Die Laune , die zufällige Liebhaberei fpielten
eine größere Rolle, als der ftetigen , ruhigen Entwickelung der Kunft
zuträglich war. Und weil der König lieh als den Schöpfer des
Münchener Kunftlebens anfah , wollte er auch noch die Früchte
feiner Bemühungen genießen . Daher die Haft und fall überftürtzte
Eile , mit welcher er die mannigfachften Unternehmungen gleich¬
zeitig in Angriff nahm , die Ungeduld , diefelben beendigt zu fehen,
der Wechfel des Intereffes. Kaum war ein Werk begonnen , fo plante
er bereits ein zweites und erlahmte in dem Intereffe für das frühere.
Und weil die vielen gleichzeitigen Bauten feine Finanzkraft zu er-
fchöpfen drohten , fuchte er wieder durch Sparfamkeit , gewöhnlich
am Unrechten Orte angebracht , die bereitftehenden Mittel zu ver¬
mehren . In feinen perlönlichen Beziehungen zu den Künftlern
fchied er nicht immer den König vom Mäcen und fah lieh durch
freimüthige Aeußerungen , welche an den letzteren gerichtet wurden,
in feiner fürftlichen Würde verletzt . Es ift bezeichnend , daß die
begabteften, aber zugleich in ihrer Gefinnung felbftändigften Maler
des jüngeren Gefchlechtes, Genelli und Schwind, keine Gnade vor
feinen Augen fanden , fogar Cornelius unter des Königs fouveränem
Willen oft zu leiden hatte . Gefügige , rafch arbeitende Künftler
wurden von dem Könige am höchften gefchätzt , wenigftens am
meiften begünftigt . Mit größerem Rechte als Cornelius dürfen Leo
von Klenze und Ludwig Schwanthaler als die wahren Typen der
älteren Münchener, vom Könige gefchaffenen Kunft gelten . Leo
von Klenze, vornehmlich in Paris gebildet, ftand an der Spitze des
Bauwefens . Die Mehrzahl der monumentalen Werke in München,
außerhalb Münchens ferner die Walhalla bei Regensburg , die Be¬
freiungshalle bei Kehlheim (No . 294 , 1) wurden von ihm entworfen.
Vorwiegend vertraut mit antiken Bauformen, fand er fleh doch auch
in der Renaiffancearchitektur (Refidenz, Pinakothek ) zurecht . Auch
die erfteren hatte lieh Klenze nur äußerlich angeeignet , ohne fie
zu durchdringen . Das Geheimniß, aus den konftruktiven Gliedern
die Schmuckformen natürlich und nothwendig zu entwickeln, ver¬
mochte er niemals zu löfen. Für ihn blieb die griechifche Archi¬
tektur eine glänzende Dekoration . Dadurch und bei feiner geringen
Fähigkeit zu fchöner Raumdispofition kam der Grundfchaden der
Münchener Baubewegung, daß für das Bauwerk zuweilen erft nach¬
träglich Zweck und Bedürfniß gefucht werden mußten , nur noch
offener zu Tage . Trotz feiner Mängel zeigt aber Klenze doch eine
größere Begabung als der Rheinländer Friedrich Gärtner , welchem
der Bau der Ludwigskirche, der Feldherrnhalle , der Bibliothek (das
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mächtige , im Verhältniß zu den übrigen Räumen viel zu große
Treppenhaus , No . 293 , 8) u . f. w . zufiel . Schwerfälligkeit der
Anlage, Plumpheit der Gliederung und Trockenheit des Ornamentes
entdeckte das unbefangene Auge an den Werken des Mannes, der
im Gegenfatze zu dem „ klaffifchen “ Klenze berufen war , das „ ro-
mantifche “ Princip in der Architektur zu vertreten . Darunter ver-
ftand man aber vornehmlich den frühmittelalterlichen , den foge-
nannten ' romanifchen Stil , welcher in jener Zeit ganz unpaffendmit dem Namen byzantinifcher Stil gefchmückt wurde . Schon
Klenze ’s und Gärtner ’s Bauten boten Proben der mannigfachften
Bauweifen , der griechifchen , römifchen , der frühmittelalterlichen
und der italienifchen Renaiffancearchitektur dar . Dazu kam noch
Ohlmüller’s Aukirche , ein befonders in der FalTadenbildung fchlecht
geglückter Verfuch, den gothifchen Backfteinbau in München ein¬
zubürgern (No . 294 , 2) , und Ziebland ’s Bonifaciusbaftlika. Da alle
diefe Werke unvermittelt neben einander flehen, in ihrer zeitlichen
Folge keine Spur einer fortfehreitenden Entwickelung , eines wachfen-
den Verftändniffes der Aufgaben der Architektur offenbaren , fo lag der
Spott nahe , daß alle diefe Bauten nur einen monumentalen Kunfl-
atlas vorftellen, mit den Stilen wie mit Masken gewechfelt wurde.
Immerhin dankt München dem Baueifer König Ludwig ’s die Um¬
wandlung aus einer kleinen Refidenz in eine flattliche Großftadt.
Völlig im Sande verlief dagegen der künftlerifche Betrieb im Kreife
der Sculptur . Hier herrfchte Ludwig Schwanthaler beinahe un-
umfehränkt , ein leichtes , fchnell aber oberflächlich auffallendes
Talent , welches alle Aufgaben willig übernahm , jedem Stile fich
anfehmiegte, niemals grobe Fehler beging, aber auch niemals feine
ganze Kraft einfetzte und fleh nie Mühe nahm , den Charakter der
Darftellung tief und lebendig zugleich zu erfaffen , die plallifchenFormen liebevoll durchzubilden . Kein Wunder , daß Schwanthalers
Wirkfamkeit fchon jetzt halb vergehen ift . Vornehmlich nur durch die
riefigen Verhältniffe zieht die „ Bavaria“ die Aufmerkfamkeit auf fich.
Die zahlreichen Giebelgruppen (No . 304 , g), Friefe, Reliefs befitzen
wenigflens einen dekorativen Werth ; die Porträtflatuen jedoch, mitwelchen Münchens öffentliche Plätze bevölkert wurden , fcheinen
nur zum Beweife da zu flehen , daß der Heroenkultus eines anderenBodens bedarf, als ihm hier bereitet wurde.

Auf die gedeihliche Wechfelwirkung der Künfle mußte Cor¬nelius verzichten ; aber felbft in feinem eigenen Thätigkeitskreifefließ er auf fchwere Hinderniffe. Bereits bei der zweiten ihm über¬
tragenen Arbeit , der malerifchen Ausfchmückung der Loggien inder Pinakothek behielt er nicht mehr völlig freie Hand . Die Zeich¬
nung der Cartons und die Ausführung , von Cornelius feinenSchülern zugedacht , wurden einem anderen Künfller übertragen.
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Cornelius’ Antheil blieb auf das Entwerfen der Skizzen befchränkt.
Schwerlich hätte übrigens die eigenhändige Ausführung dem Werke
eine größere Zahl von Bewunderern zugeführt . Als Vorbild dienten
die Fresken Raffael ’s in den Vatikanifchen Loggien . Nur in einem
Punkte wich Cornelius von Raffael ab, fchädigte aber gerade durch
diefe Abweichung feine Schöpfung . Ob man in den vatikanifchen

Loggien die Bogenreihen vom rechten oder vom linken Ende durch-
fchreitet, immer trifft das Auge auf diefelbe Folge von Ornamenten
an den Kuppelgewölben. Die vom Mittelgewölbe gleich weit ent¬
fernten Kuppeln zeigen auch die gleiche Dekoration . Cornelius

ging noch weiter . Bei ihm flehen auch die figürlichen Darftellungen
der öftlichen und weltlichen Flälfte der Loggien und in denfelben
wieder die Bilder der korrefpondirenden Gewölbe in enger Wechfel-
beziehung . Die Öftliche Hälfte erzählt die Schickfale der italienifchen,
die weltliche die Entwickelung der nordifchen Kunft, fo geordnet,
daß jeder Bildergruppe der einen Hälfte eine Bildergruppe der
anderen im Inhalt und in der Stimmung entfpricht . Das über-
fchreitet die Grenzen naiver Anfchaulichkeit und läßt die Be-

fchreibung der Gemälde feffelnder erfcheinen als ihre Betrachtung.
Den reichften Erfatz für die bei diefem Anläße erlittene Krän¬

kung fchien die dritte große Arbeit zu bieten , mit welcher Cor¬
nelius ( 182g) durch des Königs Willen betraut wurde . Es galt
die Ausmalung der Ludwigskirche . Cornelius jubelte laut auf:

„ Schon feit fechzehn Jahren trage ich mich herum mit einem
chriftlichen Epos, mit einer gemalten Commedia divina. Und nun
tritt die himmlifc-he Geliebte als Braut mir in aller Schönheit ent¬
gegen. Welchen Sterblichen foll ich nun noch beneiden ? “ Doch
auch diefes Mal harrte feiner bittere Enttäufchung . Er hatte ge¬
hofft, die ganze Kirche mit Fresken bedecken zu können ; des Königs
Wille fchränkte ihn auf Chor und Querfchiff ein und zwang ihn,
den Plan eines biblifchen Epos wefentlich einzufchränken . An den
Gewölben malte er die Schöpfung (No . 268 , 2) mit den Engels¬
chören , den Evangeliften (No . 269 , 2) und Kirchenvätern , an den
Wänden des Querfchiffes. Geburt und Tod (Kreuzigung ) Chrifti,
an der Chorwand endlich (eigenhändig) das jüngfte Gericht. Auch
in diefer Einfchränkung glaubte Cornelius ein ruhmreiches Werk
gefchaffen zu haben . Als es aber aufgedeckt wurde , traf daffelbe
vielfacher Tadel . In dem Schöpfungsbilde erfchienen die ver-
fchiedenen hierarchifchen Ordnungen der Engel, die felbft im Mittel-
alter niemals volksthümlich geworden waren , die „ throni , virtutes,
potestates “ u . f. w . wenig verftändlich , an den großen Wandbildern,
auch an dem jüngften Gerichte erfchien die malerifche Ausführung
fogar gegen mäßige Anfprüche zurückftehend . Das geflügelte Wort
des Königs : Cornelius kann nicht malen, drang in weitere Kreife.
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Pietätsvoll war das Wort nicht, nicht einmal ganz Zutreffend.In Cornelius’ Kunftweife lag nun einmal das Schwergewicht in der
gedankentiefen Kompofition . Die äußere Erfcheinftngswelt befaßfür ihn nur foweit Werth und Bedeutung , als- fie ihm die Mittelzum Ausdrucke feiner Gedanken bot. Die Naturformen änderteer nicht willkürlich um , fie mußten lieh aber befonders in denMaßen und Verhältniffen eine Abweichung von der Wirklichkeit
gefallen laffen , bis fie fich feinen künltlerifchen Abfichten fügten.Er befaß bereits von Natur keinen fcharfen Blick für das Indivi¬duelle , wie feine Porträtzeichnungen beweifen . Gefteigert wurdediefe Neigung noch durch feine Erziehung . In feiner Jugend hatteer keine technifche Schulung empfangen . Als er in Rom der Fresko¬malerei fich zuwandte, war er auf fich felbft angewiefen und mußtediefe Malweife erft tappend und rathend erlernen . Es gelang ihmüber Erwarten gut ; aber bald darauf zu den großartigen Aufgabenin München berufen , die feine ganze Aufmerkfamkeit auf das
poetifche Erfinden und Komponiren hinlenkten , gewann er keinevolle Sicherheit des Auges und der Hand für die technifchenProbleme . Dadurch wurde er unfähig , Schüler zu bilden und mitihrer Hilfe feine Werke nach einheitlichen Grundfatzen auszuführen.Er felbft fchwankte und that nichts , feine jüngeren Kunftgenoffenvor dem Schwanken zu bewahren . Er ließ fie in technifchen Dingenihre eigenen Wege gehen , geftattete ihnen fogar in einzelnen FällenEinfluß auf feine eigene Malweife . So kam ein unharmonifchesElement in feine Werke , welches ihre Wirkung namhaft fchwächteund an der Lebensfähigkeit feiner Richtung zweifeln machte . Eswäre gegen die Natur gewefen , wenn Cornelius den Theil derSchuld , welchen er felbft an der geringen Fruchtbarkeit feinesMünchener Wirkens trug , eingefehen und , dem Greifenalter nahe,noch eine Umkehr als Künftler verflicht hätte . Er fühlte fich ver¬letzt, wurde verftimmt und folgte willig 1841 dem Rufe des Königsvon Preußen , Friedrich Wilhelm IV . , nach Berlin.

Mit Cornelius ’ Weggang war der monumentalen Kunft in Mün¬chen die lebendigfte Stütze und Kraft entzogen worden . Er hattefeine Gehilfen und Anhänger von der Kunft groß denken gelehrt,aber da fie felbft von der Natur nur mit mittlerer Größe befchenktworden waren , konnten fie diefe Lehren feiten verwerthen . Undda Cornelius ’ Stil mit perfönlichen Eigenheiten , felbft Schwächeneng verwebt war , fo blieb ihnen auch der Weg , die eigenthümlicheFormenfprache des Meifters fortzufetzen und weiterzubilden , verfperrt.Eine Schule im alten Sinne des Wortes hat Cornelius in Münchennicht hinterlaffen . Von den felbftändigen Künftlern ftand ihm derbereits von Rom her befreundete Julius Schnorr am nächften . Vonfeinen Arbeiten in der Villa Maffimi war Schnorr abberufen worden,
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um in den Sälen des Erdgefchofles im Königsbaue die Nibelungen-
fage in einer Reihe von Bildern zu fchildern (No . 269 , 5 ) , woran
lieh der weitere Auftrag fchloß, in anderen Feftfälen der Refidenz
Scenen aus der alten deutfehen Gefchichte zu malen . Kein Mann
von hohem Schwünge und packender Kraft, verlieh er doch feinen
Werken das Gepräge gediegenen Ernftes und ehrlicher Wahrheit.
Seine Nibelungen führen uns zwar nicht in eine großartige Helden¬
zeit zurück , bringen uns aber einen tüchtigen , lebensvollen Menfchen-
kreis vor die Augen, der unfere Theilnahme gewinnt und in eine
gehobene Stimmung verfetzt. Auch in der klaffifeben Richtung
verfuchte er lieh , indem er für die Decoration eines Wohnzimmers
des Königs die Kartons nach den Hymnen Homer ’s (No . 270 , 2)
zeichnete . Der Erfolg war bei feinem derb kräftigen Formenfinn
nur mäßig . Nach feiner Ueberfiedlung nach Dresden ( 1848) ent¬
warf Schnorr die in Holzfchnitten weitverbreiteten Bibelilluftrationen
( No . 270 , 1) , unter welchen insbefondere die Bilder zu den fpäteren
Büchern des alten Teftamentes durch eine frifche Auffaflung und
energifche Charakteriftik hervorragen.

Nicht den geringften Einfluß übte Cornelius auf den Künftler,
welcher neben ihm die monumentale Malerei in München am eifrigften
pflegte , fogar von Cornelius zu diefen Arbeiten empfohlen war.
Weder in den Fresken der Allerheiligen Kirche , noch in der dem
h . Bonifacius geweihten Bafilika (No . 268 , 4) fchloß fleh Heinrich
Hefs der Weife des älteren Meifters an . Wo er die gewohnten
Geleife der kirchlichen Malerei verließ, gefchah es , um diefe durch
eine weiche , fall füßliche Färbung und eine alles Schroffe und
Scharfe vermeidende Charakteriftik dem modernen Gefchmacke
näher zu bringen . Den gleichen Weg fchlug der Gehilfe von Hein¬
rich Heß , Johann Schraudolf ( 1816— 1879 ) ein , welchem die ausge¬
dehnten Fresken im Speierer Dom den Urfprung verdanken . Die
Individualität des Künftlers kam nach der Natur der kirchlichen
Malerei hier fchwerer zur Geltung als in jedem anderen Kunft-
kreife.

In weit höherem Maße erfcheint der Landfchaftsmaler Carl
Rottmann ( 1798 bei Heidelberg geb . ,

-
j
- i 85o) Cornelius wahlver¬

wandt . Schon der Umftand , daß er die Freskotechnik in der Land-
fchaftsmalerei wieder zur Anwendung brachte , erinnert an die ähn¬
lichen Beftrebungen Cornelius ’

. Aber auch Rottmann ’s Freude an
einfach großen Formen , der in den älteren Werken meift wieder¬
kehrende tiefe Ernft der Auflaffung, die fcharfe Betonung des
Charakterillifchen , mit Ausfchluß alles Nebenfächlichen , alles Mannig¬
faltigen zeigen befreundete Züge . Von den Vertretern der foge-
nannten hiflorifchen Landfchaftsmalerei unterfcheidet fleh Rottmann
dadurch , daß ihm die landfchaftlichen Formen lebendig und ideal
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genug erfchienen, um felbftändig auch ohne Nebenbeziehungen aufmenfchliche Zuftände zu wirken, und daß er auf das rein malerifcheElement wie die Luftftimmung ftets ein großes Gewicht legte.Rottmann ’s bedeutendfte Schöpfung bleiben die i83o — 1833 ge¬malten italienifchen Landfchaften in den Arkaden des Münchener
Hofgartens . Einen größeren Effekt mögen für den erften Anblickdie griechifchen Landfchaftsbilder in derNeuenPinakothek (No . 279,3)hervorrufen , doch fehlt ihnen die vornehme Ruhe , die Harmoniedes älteren Werkes.

Gekränkt und verbittert , aber dennoch mit fchwerem Herzenwar Cornelius von München gefchieden. Die Sehnfucht nach derRückkehr in die füddeutfche, lebensfrohe, katholifche Stadt fteigertefich durch die erften Berliner Erfahrungen . . Die Arbeiten , mitwelchen er fich in der für ihn völlig neuen Welt einführte , z . B.das Oelbild : „ Chriftus in der Vorhölle “ erregten Mißfallen , der Königwies anfangs dem Kiinftler keinen feften Wirkungskreis an . Ihmfchien, wie es auch bei Tieck und Mendelsfohn der Fall war,die Gegenwart des Meifters zu genügen , höchftens daß er ihmkleinere Gelegenheitsarbeiten (Entwürfe zu lebenden Bildern nachTaffo u . a .) auftrug . Erft als in der Phantafie des Königs derPlan eines neuen großartigen Domes in Berlin und in Verbindungmit diefem Baue das Projekt eines Campo santo , eines Friedhofesfür die königliche Familie, gereift war , gelangte Cornelius in dasrechte Fahrvvaffer . Die vier Wände des Campo Santo füllten mitFresken gefchmückt werden, zu welchen Cornelius in den Jahren
1843— 1845 zum Theil in Rom die Entwürfe zeichnete . An denKartons arbeitete er fodann mit einzelnen Unterbrechungen , bisihn 1867 n°ch vor Vollendung derfelben der Tod im dreiund-
achtzigften Jahre abrief. An eine Ausiührung in Farbe hat Cor¬nelius zuletzt felbft nicht mehr gedacht , fie ift auch , abgefehen da¬von, daß der ganze Domplan , wie es fcheint, für immer in’s Stocken
gerathen ift, nicht wünfchenswerth , da eine fremde Hand fich nie¬mals in Cornelius ’ eigenthümliche Formenwelt einleben würde,Cornelius ferner kein Mufter gefchaffen hat , nach welchem fich einMaler bei der Ausführung richten könnte, jeder Verfuch aber, dasmalerifche Element ftärker als es der Meifter vermochte, zu betonen,die Schwächen deffelben nur deutlicher offenbaren möchte . DieKartons find in prunkvollfter Umgebung in der Nationalgalerie auf-
geftellt . Hier endlich gewann Cornelius die volle Freiheit , denlängft gefaßten Plan eines chriftlichen Epos , einer neuen Divinacommedia zu verwirklichen. Hier hemmte ihn keine fefte Tradition,wie bei ftreng kirchlichen Bildern, hier konnte er dichten, die Ein-zelfcenen nach tieffinnigen Gefichtspunkten ordnen und zufammen-faflen, hier das phantaftifche Element , das in feine Formenwelt
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hineinfpielt, wirkfam walten laffen . Aus dem einfachen Bibelfpruche
vom Tode als dem Solde der Sünde und dem ewigen Leben in
Chrifto (Römer 6 , 23) entwickelt er ein umfaffendes Syftem von
Gedanken und Bildern , wozu ihm die Evangelien und die Apo-
kalypfe den Stoff lieferten . Er erzählt die Erlöfung von der Sünde
durch Chrifti Geburt und Tod , fchildert die Göttlichkeit Chrifti
und die Uebertragung feiner Macht auf die Kirche als Bürgfchaft
der Erlöfung und führt uns endlich das Ende des irdifchen und
den Anfang des ewigen Lebens vor die Augen . In kunftvollfler
Gliederung greifen die Bilder in einander . Die Fresken einer jeden
Wand hängen durch einen gemeinfamen Grundgedanken zufammen,
der Ton eines jeden einzelnen Hauptbildes klingt ferner in den
Staffel - und Lunettenbildern unter und über demfelben an , alle
Predellenbilder endlich erfcheinen ebenfalls durch verwandten Inhalt
unter fielt verbunden . Liegt offenbar der Schwerpunkt des Werkes
in der cyklifchen Kompofition , fo üben doch auch mehrere der
Darllellungen für fich betrachtet , einen bedeutenden Eindruck , den
größten jedenfalls die apokalyptifchen Reiter (No . 268 , 3 , vgl . da¬
mit D.ürer ’s Kompofition No . 226 , 1) , da fich in diefer Scene der
großartig phantaftifche Zug feiner Natur am freieften gehen laffen
durfte . Doch zeigen auch andere Hauptbilder , wie die Trauer um
den todten Chriftus, die Auferweckung des Lazarus, eine ergreifende
Wahrheit der Charakteriftik , insbefondere aber feffeln die Frauen¬
gruppen , welche die acht Seligkeiten vorftellen und die Hauptbilder
trennen , durch ihre vollkommen plaftifche Erfcheinung.

Die Verehrer des Meiflers haben ihn gern mit den größten
Künftlern des fechzehnten Jahrhunderts verglichen , dabei aber
nicht beachtet , daß die Größe der letzteren auch von Laien un¬
mittelbar empfunden wird , während Cornelius ’ Bedeutung den
meilten Leuten erft bewiefen werden muß . Cornelius war mehr
ein ftarker als ein reicher Geilt . Für mannigfache Seiten des
Seelenlebens blieb feine Phantafie fpröde , für manche Theile der
Erfcheinungswelt war fein Intereffe gering . Durch gefteigerte Energie
und erhöhte Kraft des Ausdruckes erfetzt er den enger begrenzten
Umfang feiner fchöpferifchen Kraft . Cornelius hatte eindringlich
gelehrt : „ Die wahre Kunft kennt kein abgefondertes Fach , fie um¬
faßt die ganze fichtbare Natur “ . In feinen Werken tritt uns aber
die menfchliche Natur vorwiegend nur von einem Gefichtspunkte
betrachtet , in einer beftimmten Beleuchtung , welche eine Reihe von
Stimmungen und Erfcheinungsformen im Dunkel läßt , entgegen.
Daß allmählich mit dem Wechfel der Anfchauungen und Kultur¬
formen auch andere Auffaffungsweifen als die heroifch-phantaftifche
ihr Recht verlangten , kann daher nicht fchlechthin als Abfall von
der wahren und hohen Kunft beurtheilt werden . Ebenfo wenig
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darf man aber, wie jetzt fo häufig gefchieht, Cornelius ’ Bedeutungunterfchätzen . Die organifche Verbindung der Malerei mit derArchitektur , in Deutfchland abgefehen von der Dekoration katho-lifcher Kirchen feit Jahrhunderten nicht verflicht , ihre Erhebungzur monumentalen Kunft war eine große That . Die erfolgreicheMahnung zum Ernfle und zu vornehmer Würde , durch die PerfÖn-lichkeit des Meifters wirkfam unterftiitzt , hob die Kunft und dieKünftler in den Augen der Nation. Und wenn auch das jüngereGeschlecht, feit das Leben farbenreicher , glänzender geworden undder Blick für das Reizvolle in der Wirklichkeit der Natur und derGefchichte, der Sinn für das Individuelle fich gefchärft hat unddie äußeren Bedingungen der kiinftlerifehen Thätigkeit namhafteAenderungen erfuhren , fich den Geftalten Cornelius ’ nicht mehr mitvoller Begeifterung zuwendet, fo fand doch die Bildung der älterenGeneration, welche an das wirkliche Leben, das private Dafein, fo be-fcheidene Anfprüche machte , dafür der poetifchen Phantafie denidealften Schwung und freie Herrfchaft über Maße und Formen ge-ftattete , in Cornelius ’ Kunft ihren klaffifchen Ausdruck.

2 . Die ältere Düsseldorfer Schule.

Dankte die Münchener Kunft dem perfÖnlichen Willen einesFürften Urfprung und Richtung , fo ging die Düfleldorfer Schuleaus einem engen akademifchen Vereine hervor . Die DüfleldorferAkademie und in der erften Zeit wenigftens die DüfleldorferMalerfchuledecken fich vollftändig . Nach der Wiederherftellung der Düffel-dorfer Akademie durch die preußifche Regierung übernahm Cor¬nelius zuerft die Leitung . Doch wie fein Aufenthalt in feiner Vater-ftadt nur wenige Jahre währte , ebenfo rafch verflüchtigten fich dieSpuren feiner Wirkfamkeit , z . B . die Verfuche , die monumentaleMalerei auch in den Rheinlanden einzubürgern . Erft mit der Be¬rufung Wilhelm Schadow’s 1826 entfaltete fich das eigenthümlicheLeben der Düfleldorfer Schule. Schadow hatte nach feiner Rück¬kehr aus Rom fich in Berlin niedergelaffen und hier bereits alsKünftler und Lehrer Anerkennung gefunden . Ob er als Maler weitüber Wilhelm Wach und Carl Begas emporragte , welche nebenihm den größten Lokalruf genoffen, fteht dahin . WTach hatte inParis unter Gros gearbeitet , dann in Rom namentlich Raffaelftudirt . Eine gefchickte Anordnung , ein gefälliges Colorit , einetreffliche Modellirung der Geftalten laßt fich an den meiften feinerWerke loben , unter welchen die Plafondgemälde im Schaufpielhaufeund die drei chriftlichen Tugenden in der Werder ’fchen Kirche(No . 267, 2) die bedeutendften find . Eine fcharf ausgefprocheneIndividualität befitzt er fo wenig wie Carl Begas , welcher in der
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altdeutfchen Manier fich gleich gut wie im modernen Naturalismus
zurecht fand und mit den Gegenftänden der Schilderung von
religiöfen und hiftorifchen Scenen bis zu Genrebildern (No . 277 , i)
bunt wechfelte. Vollends unfelbftändig erwies fich der füßliche
Nachahmer Correggio’s Aug . von Klober (No . 267 , 3) . Nun war
zwar auch Schadow keine energifche , originelle Kraft , aber als
Lehrer übertraf er weitaus feine Genoffen, wie der Auffchwung
der Düffeldorfer Akademie unter feiner Leitung , ehe er fich einem
frömmelnden Myfticismus ergab , offenbarte . Mehrere Schüler
folgten ihm von Berlin nach Düffeldorf und ordneten fich auch
hier willig feiner ferneren Leitung unter , obfchon fie alle fchon
felbftändige Werke gefchaffen hatten und der ftrengen Schule ent-
wachfen waren . Sie arbeiteten gemeinfam in den Räumen der
Akademie, wurden aber keine Klosterbrüder , fondern recht lebens¬
frohe Kameraden , an welchen der Vater Rhein wieder einmal feine
Zaubermacht erprobte.

Nachmals traten freilich die Übeln Folgen des engen Zufammen-
haufens an den Tag . Die Gewohnheit engfter nachbarlicher Thätigkeit
führte zu der Gewohnheit, auch Stimmungen , Gedanken, technifche
Vorgänge freundfchaftlich auszutaufchen . Die Genoffen bildeten
eine kleine abgefchloffene Welt für fich , fchwärmten für die gleichen
poetifchen Ideale und diefelben Modelle und Farben . Natürlich kam
die Individualität des Einzelnen nicht zu ihrem vollen Rechte, und
da die Phantafie der Künftler nur wenig von dem wirklichen großenLeben berührt wurde , fo fehlte in der Regel ihren Darftellurigen
die frifche Kraft und die volle Wahrheit . Sie begnügten fich mit
der Zeichnung abftrakter Geftalten , Königen , Hirten , Räubern , die
keiner beftimmten Zeit und keinem feften Raume angehörten , fie
wagten fich in der Wiedergabe der Empfindungen nicht über einen
engen Kreis fchüchterner Fröhlichkeit , fliller Trauer hinaus . Alles
Stürmifche , Leidenfchaftliche., Mächtige betrachteten fie mit ängft-licher Scheu, als fürchteten fie, die Sauberkeit und Sittfamkeit der
Gefinnung durch den Eintritt in eine wildbewegte , energifch
kämpfende Welt zu trüben.

So allgemein bis zum Verfchwommenen die Charaktere und
die Empfindungen gefaßt werden, ebenfo allgemein ift die Färbunggehalten. Sie ftrebt das Zierliche und Gefällige , das Glatte undWeiche an , ergeht fich in fanften Kontraften , meidet aber Kraftund Tiefe. In den jungen Jahren der Düffeldorfer Schule merkteNiemand diefe Mängel und Schwächen. Den Mittelklaffen wandten
fich die Künftler zu und jene , durch Kunftgenüffe nicht verwöhnt,fpendeten ihnen reichften Beifall . Sie waren dankbar für die an¬heimelnden , leicht verftändlichen , feffelnden Schilderungen . Der
flüchtige romantifche Hauch , die dem Naiven und Alterthümlichen

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl , I , a
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in Ausdruck und Tracht dargebrachte Huldigung berührte die Zeit¬
genoffen , welche auch in der Poefie an folchen romantifchen Nach¬
klängen fich ergötzten , fympathifch. Vollends gewann die Herzen
aller Gebildeten die mit Vorliebe gepflegte Sitte, den Inhalt der Dar-
ftellungen Lieblingsdichtern zu entlehnen , wodurch der Reiz der
Schilderung namhaft erhöht und dem Betrachter der willkommene An¬
laß gegeben wurde, dann felbft den poetifchen Faden weiterzufpinnen,in das Bild fich tiefer einzuleben . Die Vermittelung der Poefie haben
keineswegs die Düffeldorfer Maler allein angerufen . Auch in der
gleichzeitigen franzöfifchen Kunft läßt fich der gleiche Vorgang be¬
obachten . Aber während die franzöfifchen Romantiker fich vor¬
wiegend an leidenfchaftlich-pathetifchen Scenen begeifterten, wurdendie Düffeldorfer durch lyrifche Situationen am meiften gefeffelt.Nicht feiten begnügten fie fich , die Helden der Handlung in ein :
fach gefälligen Gruppen , in; ruhiger Haltung zufammenzuftellen.
Die franzöfifche Kunft war eben von der öffentlichen Strömung
mächtig gepackt worden und hatte diefer den lauten , ftürmifchen
Ausdruck abgeborgt . In einem ftillen Winkel des Vaterlandes,unberührt von dem damals kaum fich regenden politifchen Geiftelebten die Düffeldorfer und nährten und pflegten in ihrem Herzennur die Empfindungen eines harmlos gemüthlichen , finnigen pri¬vaten Dafeins.

Schadow ftand äußerlich an " der Spitze der Schule und übte
anfangs als Lehrer und Rathgeber großen Einfluß . Gar bald tratenihm aber mehrere ältere Schüler ebenbürtig zur Seite und ver¬
drängten ihn in der Gunft weiterer Kreife . Als Frauenmaler wurdeKarl Sohn am meiften bewundert . Seine Damenporträte , eintönigin Haltung und Charakteriftik , angenehm in der Färbung , ent¬zückten die Zeitgenoffen, nicht minder die idealifirten Frauengruppen,welche er bald in reiche Gewänder hüllte und nach einem Dichter¬werke benannte , z . B . die beiden Leonoren , Donna Diana, bald innackter Schönheit prangen ließ und in einer mythologifchen Sceneverwendete, wie Diana im Bade , das Urtheil des Paris , Raub des
Hylas (No . 273 , 6) . In der Vorliebe für die Wiedergabe holder
Formengeftalten folgte ihm Chrißian Köhler, nur daß diefer öfterdie Motive aus der biblifchen Gefchichte, wie in feinen bekannteftenBildern : Mirjam ’s Lobgefang, Ausfetzung Mofis (No . 274 , 1) undaus dem Orient (Semiramis) holte und die Gruppen in eine leb¬haftere Bewegung verletzte. In einem anderen Gedanken - undFormenkreife erwarb fich Theodor Hildebrandt großen Ruhm , deraber noch viel rafcher verblich, als der Glanz feiner Genoffen. Infeiner Jugend hatte ihn eine heftige Neigung zur Bühne erfaßt, fiehallte, als er ( 1820) Maler wurde, noch nach, füllte feine Phantafiemit dramatifchen Geftalten und begeifterte ihn für Scenen aus
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Shakespeare. Die Ermordung der Söhne König Eduard , Othello,
welcher Brabantio und Desdemona von feinen Siegen erzählt , u . a.
Bilder danken dem Shakespearekultus den Urfprung . In einer
zweiten Reihe von Werken ftreifte er an das novelliftifche Gebiet
an, fuchte durch die dicht neben einander geftellten Gegenfätze
der Stimmung , des Charakters zu wirken , wie in dem „ Krieger
und feinem Kinde“

, dem „ kranken Rathsherrn und feiner Tochter“
u . a . Doch gelang ihm die individuelle Durchbildung der Geftalten
fehr feiten ; auch zu einer kräftigen Naturwahrheit der Färbung ge¬
langte er nicht , obfchon er den alten Niederländern nacheiferte — der
erfte Düffeldorfer, welcher von dem bloßen Naturalismus abging
— und wie feine Verehrer meinten , diefe auch nahezu an „ Rea¬
lität der Darftellung “ erreichte . Die Probe feiner Kunft (No . 273 , 5)
die Taufe der fterbenden Klorinda fällt in die frühere Zeit d.es
Künftlers . Die volle Sonnenhöhe fchien die ältere Düffeldorfer Schule
erreicht zu haben , als Eduard Bendemann mit feinen trauernden
Juden in Babylon ( i 832) und feinem Jeremias (No . 272 , 2 ) auf¬
trat . Der Mendelsfohn der Malerei war gefunden . Bendemann
beharrte bei dem Grundton , welchen die Schule in ihren Bildern
anzufchlagen liebte und ließ gleichfalls das lyrifche Element mit
einem leifen Anklang fchwermüthiger Trauer in feinen Schilderungen
vorwalten. Indem er aber dasfelbe mit einem heroifchen Inhalte
verknüpfte , den Wiederfchein großer Ereigniffe in der Stimmung
ihrer Helden zum Ausdrucke brachte , gewann er der Kunft neue
Wirkungen ab . Er rückte die entlegene heroifche Welt uns näher,
verlieh ihr anfprechende , allgemein verftändliche , menfchliche Züge,
milderte alles Rauhe , Herbe , Leidenfchaftliche und brachte fo die
Helden auf den Boden zurück , auf welchem allein lie ein dem
großen öffentlichen Leben fernftehendes Gefchlecht erfaffen konnte.
Eine forgfältig durchdachte Kompofition , eine feile Zeichnung und
gefällig freundliche Färbung trugen dazu bei , den Künftler und
feine Werke rafch volksthümlich zu machen . Bendemann über¬
fiedelte 1838 nach Dresden , wo ihn die Ausfchmückung des könig¬
lichen Schloffes mit finnig erdachten und fleißig ausgeführten
Fresken lange Jahre befchäftigte und kehrte erft an feinem Lebens¬
abend wieder nach Düffeldorf zurück , ohne jedoch auf den weiteren,
wefentlich veränderten Gang der Schule einen großen Einfluß zu
üben.

Mitten unter die fröhlichen , gern fcherzenden Rheinländer
verpflanzt , konnten die Düffeldorfer Künftler auf die Dauer der
lebendigen Einwirkung der neuen Heimat nicht widerftehen . Auch
in ihre Kreife drang bei aller Vorliebe für das Elegifche und
Sentimentale ein heiterer Lebenszug und lockte zu humoriftifchen
Schilderungen . Adolf Schrödter aus Schwedt war der erfte , welcher

4 *



52 Zweiter Abfchnitt : 1819— 1850.

die humoriftifche Richtung einfehlug und in feinem Don Quixote,welcher in das Studium alter Ritterbücher verfunken ilt , fowie in
zahlreichen luftigen Zeichnungen und Illuftrationen (No . 273 , 3)einen wohlthuenden Gegenfatz zu der hart an das Trübfelige und
unreif Schwärmerifche ftreifenden Weife der Genoffen offenbarte.Ein leifer Anklang an die Romantik läßt fleh namentlich in feinen
Ornamentblättern nicht verkennen . Auf den unmittelbaren , nüch¬
ternen Boden der Gegenwart ftellte (Ich dagegen J . Peter Hajenclever,welcher in der Schilderung des Philifterthums , der kleinftädtifchen
Politiker , der Weinkenner (No . 274 , 2) und Stammgäfte lohnende
Aufgaben entdeckte und mit denfelben eine Zeit lang fo großenBeifall fand , daß die Plattheit feines Witzes , die Trockenheit
feines Colorits , die Grobheit feiner Charakteriftik gar nicht be¬
merkt wurden . Die Genremalerei hielt ihren Einzug in Düffeldorf.

Cornelius hatte fie einft als „ eine Art Moos oder Flechtenge¬wächs am großen Stamm der Malerei “ verdammt . In Düffeldorfkam fie zu Ehren und bewies die Fähigkeit zu einem felb-
ftändigen und kräftig dauernden Leben . Ein verhängnißvollerIrrthum hat ' den Werth eines Bildes fall ausfchließlich vonder Bedeutung des Inhaltes abhängig gemacht und für die Gat¬
tungen der Malerei eine hierarchifche Ordnung aufgeftellt. Ver-
hängnißvoll war der Irrthum , weil er fo viele Künftler ver¬leitete , die Entwickelung des Formenfinnes und der befonderenmalerifchen Technik zu vernachläffigen , verhängnißvoll auchdeshalb , weil er den Nachdruck auf ein Element legt , welches
vielfach unabhängig von der Perfönlichkeit des Künftlers in die
Darftellung hineinragt , und weil er dadurch das Recht des Künft¬lers auf fein Werk verringert ; mit dem Rechte auch die Verant¬wortlichkeit. In Wahrheit fließen die Grenzen der einzelnen Gat¬
tungen der Malerei in einander , und nicht wenige der altenMeifter weifen in der großen heroifchen Malerei wie in der Genre-und Landfchaftsmalerei gleich glänzende Erfolge auf, z . B . Tizianund Rubens. Wenn diefelben fich trennen , die eine oder die an¬dere Gattung das Uebergewicht erringt , fo hängt diefes ftets mit tief¬
eingreifenden Wandlungen der Kultur zufammen . Nicht immerdürfen aber dafür die gleichen Urfachen angerufen werden . Bald
zwingt die noch geringe Entwickelung der Kunft, die Unfähigkeit desKünftlers, feite Charaktertypen auszubilden , fich mit der Wieder¬
gabe allgemeiner, gattungsmäßiger . Züge zu begnügen (ein nackterMann füfNeinen beftimmten Gott, Helden oder Sieger) . Bald führt
Erfchöpfung der idealen Anfchauungsweife, Ueberfättigung , Ueber-
reizung der Phantafie zum Auffuchen einer neuen Stoffweltim Kleinleben der Menfchen und Natur . Bald endlich weht unsaus dem Werktagsleben , aus dem Treiben und Schaffen des Volkes
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ein fo reicher poetifcher Duft entgegen , wir entdecken in diefer
Welt „ ungenannter Großen “ fo viel , was uns packt und ergreift,
felfelt und anheimelt , vom Tragifchen bis zum Witzigen und Naiv-
komifchen herab , daß wir freudig an ihre künftlerifche Verklärung
fchreiten und , ganz erfüllt werden von den malerifchen Reizen
unferer unmittelbaren Umgebung.

Die Düffeldorfer Künftler wurden bereits durch äußere Ver-
hältniffe in die Richtung der Genremalerei gedrängt . Vorwiegend
zum Schmucke des bürgerlichen Wohnhaufes dienten ihre Bilder,
gar häufig wurden diefelben in eine der damals aufkommenden
Kunftausltellungen gefendet , ohne daß der Maler auch nur ahnte,
wer in den Befitz des Werkes komme, in welcher räumlichen Um¬
gebung es fchließlich prangen werde . Da empfahlen fielt gemein-
verftändliche Gegenftände der Darftellung , welche eine ruhige
Durchschnittsempfindung ausdrücken und durch den gefälligen
malerifchen Schein , durch angenehmen Farbenreiz wirken . Aber
auch der Gang der inneren Entwickelung brachte die Düffel¬
dorfer Schule auf die Wege der Genremalerei . Von der Ro¬
mantik war kein weiter Schritt zu Schilderungen aus dem Volks¬
leben. Warum füllten nur Könige , Ritter , altdeutfche Fräulein,
Hirten und Hirtinnen trauern und der Minne pflegen und lachen
und fcherzen . Wurde die Stimmung nicht naturwahrer , wenn
fie fich in Menfchen von warmem Fleifch und Blut ausfprach
und die Handlung nicht lebendiger , wenn fie von greifbaren
Volkstypen getragen ward ? Im Anfänge der dreißiger Jahre
erfcheint die Umwandlung vollzogen und beginnt der Strom
der Genremalerei zu fließen , der feitdem unauhördich gewachfen
ift . Die Maler verfetzen uns in eine beftimmte landfchaftliche Um¬
gebung und holen aus derfelben auch die mit großem Fleiße er¬
faßten charakteriftifchen Geftalten. So führt uns Jakob Becker
aus Dittelsheim bei Worms , welcher nachmals nach Frankfurt über¬
fiedelte , am liebften in den Wefterwald und entrollt vor unfern
Augen kleine Dorftragödien (No . 272, 4) . Rudolf Jordan, in
Berlin geboren , ergeht fich mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit in
Schilderungen des Nordfeeftrandes und Helgolands (No . 274 , 3 ) .
Der lange Jahre in Düffeldorf thätige Adolf Tidemand aus Nor¬
wegen wählt ausfchließlich fein Vaterland zum Schauplatz der
ernften und heitern Scenen , welche er überaus lebendig zeichnet,
etwas hart und trocken malt (No . 273 , 7) . Für die Wiedergabe des
ftill gemüthlichen Familiendafeins , für die humoriftifche Charakte-
riftik des Kleinbürgerthums haben aber nicht die Düffeldorfer, fon-
dern ein Berliner Maler , der wackere Friedrich Eduard Meyerheim
(No . 277 , 4) zuerft die ldaffifchen Formen in dem liebevollen
Naturalismus , einem forgfältig feinen , klaren und heiteren Kolorit
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und in meifterhaft präcifer Zeichnung gefunden , wie denn über¬
haupt zwifchen den Diiffeldorfer und Berliner Genremalern die
mannigfachften Wechfelbeziehungen walten.

Mit Schadow war ein junger Schlefier nach Düffeldorf ge¬kommen , welcher anfangs der romantifchen Richtung rückhaltlos
huldigte , nachmals aber den größten Umfchwung innerhalb der
Schule herbeitührte und geradezu fchickfalbeftimmend in der deut-
fchen Kunfl auftrat . Mit Karl Friedrich Lejfing brach lieh das
hiftorifch-politifche Pathos in unferer Malerei Bahn. Der Gedanke
an eine Verwendung der Kunft im Dienfte einer politifchen Partei
lag ihm dabei durchaus fern . Kein Maler der Gegenwart verhielt
lieh fo verfchloffen gegen äußere Einwirkungen und betonte fo
energifch das Recht feiner eigenen innerften Natur . Wie er feinen
Formenfinn unabhängig von fremden, älteren Meiftern entwickelte,
fo ließ er lieh auch in den Gegenftänden der Darftellung nur von
feinen fubjectiven Stimmungen lenken . Den tiefernften , das Wild¬
kräftige in der Natur überaus liebenden Mann begeifterten die
großen Kämpfe der Vergangenheit , den edel und wahr Denkenden
feffelten die Helden, welche für die Wahrheit das Leben einfetzten,
gegen die ftärkere Macht ihr Recht vertraten . In eigenthümlicherArt erfcheint bei Leffing die poetifche Empfindung mit einem
ftrengen fittlichen Zuge verknüpft . Ohne Kenntniß des letzteren
wird man Leffing ’s Auffaffung der Gefchichte niemals gerechtwerden . Nachdem er 1884 die Huffitenpredigt , das frifchefte Werk
der ganzen Reihe, entworfen, folgten Ezzelin im Kerker , Huß vordem Concil im Städelfchen Mufeum in Frankfurt (No . 272 , 1),Huß ’ Hinrichtung , dann in den fünfziger Jahren die Gefangen¬nahme des Papftes Pafchalis durch Kaifer Heinrich V . und die
Reformationsbilder . Der warme patriotifche Sinn, der ungekünftelteErnft der Schilderung , die ehrliche Hingabe an die Gegenftändeder Darftellung , die forgfältige , naturwahre und hiftorifch richtige
Zeichnung jeder Einzelheit weckten dem Maler namentlich unterden unmittelbaren Zeitgenoffen enthufiaftifche Verehrer . Die künft-lerifche Wirkung feiner Werke würde aber von längerer Dauerfein , wenn Leffing auch die rein malerifche Form ftärker betonthätte . Er hegte eine ängftliche Scheu vor allem Improvifirten,durch augenblickliche Eingebung Gefchaffenen . Mit unermüdlichemFleiße bereitete er feine Gemälde vor , nicht das Geringlle und
Unbedeutendfte auf denfelben überließ er der fchließlichen Aus¬
führung . Seine Studien waren kaum noch Skizzen zu nennen,beftimmt, nur feite Anhaltspunkte für das Gemälde zu bieten ; fieerfchienen nahezu vollendet , und konnten als Fragmente des Bil¬des ohne merkliche Aenderung auf der Leinwand zufammengeftelltwerden . Das Mißtrauen in die eigene Kraft verhinderte ihn , noch
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zuletzt lieh mit voller Freiheit zu bewegen , verringerte die un¬
mittelbare Lebendigkeit der Geftalten und fchwächte die gefchloffene
malerifche Stimmung.

Die hiftorifchen Bilder7 lehren uns nur eine Seite der Wirk-
famkeit Leffing’s kennen . Nicht minder bedeutend und einfluß¬
reich war auch feine Thätigkeit als Landfcbaftsmaler . Seine land-
fchaftlichen Schilderungen haben fogar zuerft feinen Namen in
weiteren Kreifen bekannt gemacht und feinen Ruhm begründet.
In den früheften Landfchaften (Klofterhof im Schnee u . a .) gab er
mit Vorliebe einer düfter-melancholiijchen Stimmung ftarken Aus¬
druck und betonte diefelbe noch durch die Staffage , brachte den
Winterfchlaf der Natur z . B . durch das Begräbniß im Hintergründe
abermals in die Erinnerung . Als er fpäter die weftdeutfehen
Wälder , insbefondere die wilde Eifellandfchaft wiederholt durch¬
wanderte , erweiterte fleh fein Formenreichthum , kam größere Kraft
und Leidenfchaft in die Darftellung . Die Neigung zu einer ernften
Scenerie unterdrückt er nicht . Bergklüfte, Engpäffe, vom Wildbach
zerriffene Thäler feffeln vorwiegend fein Auge. Er malt gern die
Vorboten des Sturmes , die Nachwehen des Gewitters, viel häufiger
fchwere Wolken als hellen Sonnenfehein . Die knorrige , Wind und
Wetter trotzende Eiche ift fein Lieblingsbaum . Schildert er die
Wechselbeziehungen der Natur zum Menfchenleben , fo denkt er
weniger an die freundlichen Dienfle , welche die Natur dem
friedlichen Anwohner leiftet , als an die Spuren , welche wilde
Menfchenkämpfe auch in der landfchaftlichen Natur zurückgelaffen
haben . Ruinen , ausgebrannte , von roher Hand zerftörte Wohnungen
ragen auf Hügeln und Felfen empor und dienen Räubern und
Landsknechten als Schlupfwinkel (No . 280 , i ) . Das alles wird nun
aber nicht mehr wie anfangs mit romantifchen Ideen verbrämt , fleht
nicht mehr wie eine Illuftration zu den damals mit Vorliebe ge-
lefenen Dichtern : Walter Scott , Uhland aus , fondern beruht auf
unmittelbaren Naturftudien , athmet felbftändige Poefie und regt
hiftorifche Stimmungen an . So wie Leffing fie auffaßte und malte,
mag die deutfehe Landfchaft in der Zeit des dreißigjährigen Krieges
ausgefehen haben , aus welcher Periode er auch mit glücklichem
Griffe fpäterhin gern feiner Staffage holte.

Der Landfchaftsmaler Leffing wurde das Vorbild und durch
feine Werke der Lehrer zahlreicher Düffeldorfer Künftler . So übte
er fördernden Einfluß auf Johann Wilhelm Schirmer aus Jülich,
welcher dann fpäter den Unterricht im Landfchaftsfache an der
Düffeldorfer Akademie leitete . Selbst als Schirmer , beweglicheren
und rafch empfänglichen Geiftes , wieder die Richtung änderte , nicht
mehr aus den Erfcheinungen der landfchaftlichen Natur Stimmungen
herauslas, fondern für fubj ektive Empfindungen , für hiftorifche Zuftände
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in der Natur nachträglich den fymbolifchen Ausdruck fuchte
(biblifche Landfchaften) oder nach dem Vorgänge anderer auf
Luftfpiegelungen , athmofphärifche Zuftände (No . 279 , 4) den
Hauptnachdruck legte , blieb er doch in der Behandlung des Ein¬zelnen , wie der Bäume, den von Leffing empfangenen Anregungentreu . Auch den Hiftorienmalern verfagte Leffing nicht Rath noch
Aufmunterung , ohne daß aber von einer eigentlichen Leffingfchulegefprochen werden kann . Denn wenn auch das fichtliche, Erftarkender Hiftorienmalerei in Deutfchland auf den Beifall welchen
Leffmg ’s Bilder fanden , mit ^ urückgeführt werden muß , fo brachlieh doch bald eine andere Auffaffungsweife , ein viel weiter gehen¬der Realismus , eine kräftigere Betonung des Dramatifch- Leiden-fchaftlichen oder der malerifchen Reize der äußeren hiflorifchenWelt Bahn. Die fittliche Wurzel , welcher Leffing ’s hiftorifche Werkeentkeimten, bildet nicht mehr vorwiegend die Grundlage der Schil¬derungen , feitdem fich der aus der profanen Gefchichte aller Zeitenund Völker gefchöpfte Stoßkreis fo namhaft erweitert hat . Erft inKarlsruhe , wo Leffing mit feinen alten Freunden , Ad. SchrÖdterund Schirmer , zuletzt zufammenwirkte, trat ihm in Anton von Wernereine verwandte Natur entgegen , die fich ihm auch eng anfehloß.Der junge Künftler theilte mit dem Meifter die jugendlichen ro-mantifchen Neigungen und erinnert an diefen auch in Hinfichtauf die überaus forgfältige Vorbereitung feiner hiftorifchen Gemälde.Schadow’s Leitung der Düffeldorfer Akademie befchränkte fichzum Heile der Schüler mehr auf das Wegräumen der Hinderniffe,welche der Entwickelung derfelben in den Weg traten , als auf dieNöthigung zum Einfchlagen einer beftimmten Richtung . So konntendie verfchiedenartigften Talente zur Geltung kommen , fo z . B . einKünftler herangebildet werden, welcher feinem ganzen Wefen nachden Zielen und Wegen der älteren Düffeldorfer Kunft fern ftand.Merkwürdig früh reifte Alfred Rethel’s Phantafie . In Aachen 1816geboren , der Düffeldorfer Schule als er noch nicht dem Knaben¬alter entwachfen war, überwiefen, rückte er hier fchon nach einigenJahren in die vorderfte Reihe der Künftler und regte die höchftenErwartungen an . Er würde diefelben nicht getäufcht haben , wennnicht der Dämon des Wahnfinns ihn mitten im kräftigften Schaffen( i852 ) gepackt und der Kunft, bald auch dem Leben ( i85g ) entnffenhätte . Aber das von Rethel im Laufe eines kurzen Lebens Geleiftetegenügt fchon , ihm einen Ehrenplatz unter unferen beften Künft-lern anzuweifen. Er befaß eine unerfchöpfliche Geftaltungskraft,eine unaufhörlich ftrömende Phantafie . Sie hat ihn an der Durch¬bildung feiner Werke bis zur feinften Einzelheit verhindert , dasEntwerfen der Kompofition ihm zu größerem Genuß gemacht alsdie Ausführung . Die Haft zu fchaffen hat leider auch zu Ueber-
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reizung der Nerven geführt und feine Krankheit wefentlich mit
verfchuldet. In der Welt kühner Thaten , furchtbarer Kämpfe, er-
fchütternder Leidenfchaften entdeckte er feine Heimat . Das Wildphan-
taftifche zog ihn an , dem Dämonifchen wußte er den ergreifend-
Iten Ausdruck abzugewinnen . Als im Jahre 1848 der politifche
Sturm über die Länder Europa ’s ralte und neben dem guten Geilte
der Freiheit auch alle böfen Geilter im Volke entfeffelte , da hielt
Rethel ’s Phantafle eine reiche Ernte . Er zeichnete feinen Todten-
tanz , fchilderte den Gleichheitsmacher Tod , der die armen Tölpel
hinter die Barrikaden und in denTod treibt , und fchuf ein Werk,
das nicht nur als künltlerifches Denkmal der Zeit bedeutfam bleibt,
fondern auch durch die gewaltige Kraft der Charakteriltik und
entfetzliche Wahrheit des Ausdrucks hoch lieht . Auch fonft hat
er gern mit dem Tode lieh befchäftigt , den Würger , den tückifchen
Menfchenfeind, einmal auch ] den Freund , der dem müden Greife
die erfehnte Ruhe bringt , dargeltellt . Für diefe Todtenbilder lieh
ihm der Holzfchnitt (No . 273 , 4) die rechten Ausdrucksmittel.
Für (feine großen hiltorifchen Kompofitionen war er naturgemäß
an die Freskotechnik gewiefen . Doch blieb es ihm nur einmal
vergönnt , diefelbe anzuwenden . In dem Kaiferfaale des Aachener
Rathhaufes malte er die Gefchichte Karls des Großen ( 1847) , voll¬
endete aber nur vier Bilder (No . 272 , 3 ) . Weit überragt werden
diefelben durch die Zeichnungen , welche Hannibal ’s Zug über die
Alpen fchildern und von dem Künltler in feinem letzten gefunden
Jahre gefchaffen wurden . Die Schrecken der Natur , die Urwildheit
der Anwohner lind mit derfelben Sicherheit gefchildert , wie die
fiegreich kühne Kraft des karthagifchen Heeres . Die Zeichnungen
führen uns in den Kreis der cyklifchen Kompofitionen ein und
verknüpfen auf diefe Art den letzten großen Schüler der älteren
Düffeldorfer Akademie und den größten Meilter der älteren
Münchener Kunlt.

3 . Sphinkel und Rauch .
*

Man empfängt , wenn man das Kunltleben in München und
Düfieldorf betrachtet , unwillkürlich den Eindruck , als ob die Malerei
alle Kräfte und alles Intereffe der deutfehen Künltler und Kunft-
freunde ausfchließlich in Anfpruch genommen hätte . In Düffeldorf
herrfcht fie unbedingt , in München drängt fie die Leiltungen auf
dem Gebiete der Architektur und Sculptur entfehieden in den
Hintergrund zurück . Da tritt nun Berlin ergänzend hinzu . Die
Malerei hat hier die länglte Zeit keine rechte Stätte gefunden.
Die Lokalgrößen blieben in weiteren Kreifen unbekannt , wohl aber
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fanden namentlich die Düffeldorfer Bilder auf den Berliner Au¬
fteilungen ftets den reichften Beifall . Ganz anders ftellt fich das
Verhältniß bei den andern Kunftgattungen . Berlin war nicht der
empfangende , fondern der gebende Theil und durfte fich des Be-
fitzes des größten Architekten in der erften Hälfte des Jahrhunderts
und des nach Thorwaldfen einflußreichften Bildhauers rühmen.
Während fonft überall die Architektur ziellos zwifchen den ver-
fchiedenen Stilen hin - und herfchwankte und die überlieferten
Formen nur mechanifch und rein äußerlich zu wiederholen ver-
ftand , gab Karl Friedrich Schinkel der Baukunft wieder einen
einheitlichen organifchen Charakter und lehrte die Gefetze der
Formenbildung erkennen . Wie Schinkel den Architekten neue
Wege wies , fo wirkte Chrißian Rauch in hohem Maße belebend
im Kreife der Bildhauer . Für die Welt idealer Geftalten hatte
bereits Thorwaldfen die lange befolgten Mufter ■geboten . Das
Reich der Porträtfculptur war aber dabei etwas zu kurz gekommen.
Die Aufgabe, das perfönlich Charakteriftifche zu voller Geltung zu
bringen , ohne in platten oder malerifchen Naturalismus zu ver¬
fallen , harrte noch ihrer Löfung . Diefe brachte Rauch . Beide
Künftler aber, Schinkel wie Rauch , durften den Berliner Boden als
für ihre Richtung befonders gut vorbereitet loben und behaupten,daß fie die hier vorhandenen Ueberlieferungen nur vollendeten . Das
gab ihrem Auftreten eine große Sichenheit und unterfcheidet die
Berliner Kunft nicht wenig zu ihrem Vortheile von den andern
deutfchen Schulen, welche nicht auf hiftorifchem, fondern künftlich
für lie gefchaffenem Boden ihre Wirkfamkeit beginnen mußten.
Schinkels Vorgänger war der frühverftorbene Friedrich Gilly, Rauch
ging aus der Schule des alten Gottfried Schadow hervor , welcher,bedeutfam genug , in ähnlichen Aufgaben wie Rauch , in der Schil¬
derung der Viktoria (Brandenburger Thor ) , in der Darftellung
preußifcher Heldengeftalten , wie des alten Ziethen und Deflauer
(No . 302 , 4) feinen größten Ruhm fand.

An Schinkel, welcher die Baukunft wieder dichten und denken
lehrte , erfüllte fith ein wahrhaft tragifches Schickfal . Mannigfachen
Schwankungen war feine Jugendentwickelung unterworfen gewefen.Die Reize der Romantik hatten ihn mächtig verftrickt , die Land-
fchafts - und Architekturmalerei fcheinbar die beften Mittel geboten,feine Träume von einer idealen Welt zu verwirklichen . Hier
hemmte nichts, nicht das fchwerfällige Material, nicht die dürftigen
Baugelder, nicht die oft peinlichen Rückfichten auf befondere Zwecke
und Bedürfniffe den Flug feiner Phantafie , die ihm die glänzendftenStädte , die ftolzeften Burgen, die lachendften üppigften Landfchaften
(No . 279 , 2) vorzauberte . Schinkel überwand glücklich den Zug
zum Phantaftifchen und Maßlofen , lebte fich in die realen Bau-
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formen ein , entwarf mit kühner und doch ficherer und praktifcher
Hand eine Fülle von Bauplänen . Ihn hinderte allein die durch
die Öffentliche Lage gebotene Sparfamkeit des preußifchen Staates
und der aller Pracht und künftlerifchen Freiheit abgeneigte Sinn
des Königs an der vollkommenen Durchführung feiner Entwürfe.
Mit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm ’s IY . , des kunft-
finnigen , namentlich für große architektonifche Schöpfungen be-
geifterten Fürften , fchienen goldene Tage für Schinkel zu kommen.
Da warf ihn ein Gehirnleiden nieder , dem er bald , in feinem
fechzigften Jahre , erlag.

Man würde Schinkel’s Bedeutung grob mißverliehen , wenn
man fein Verdienft nur in die Wiederbelebung der antiken Ar¬
chitektur fetzte. Diefe hatte längft in allen Ländern Europa ’s ihre
Auferflehung gefeiert. Schinkel baute nicht einmal ausfchließlich
in antikem Stile, wenngleich er in der Formenfprache der Griechen
den reinften und den gefetzmäßigen Ausdruck architektonifcher
Gedanken begrüßte . Eine ähnliche Reinheit und Gefetzmäßigkeit
fuchte er nun auch feinen Werken aufzuprägen . Jedes einzelne
Glied wurde nicht allein nach den bellen griechifchen Muftern
durchgebildet , fondern mußte auch feinen Platz , feine Maße und
Zeichnung durch innere Nothwendigkeit rechtfertigen . Zwecklofe
Luxusglieder kannte Schinkel nicht , überall trat die Rückficht auf
den Dienft , die Funktion der Glieder offen zu Tage . Selbft vom
geringllen Ornamente verlangte er, daß eine lebendige Phantafie in
demfelben anklinge . Der fchematifchen, willkürlichen Dekorations¬
weife machte er ein Ende . Gern nahm er bei der Fafladen - und
Gewölbebildung auf die Natur des Materiales genaue Rückficht ; wo
es ihm die äußeren Umftände geftatteten , bemühte er lieh, in der
äußeren Gellalt des Werkes auf die Anordnung der inneren Räume
hinzuweifen. Unübertrefflich verlland aber Schinkel , den Einzelbau
mit der architektonifchen und landschaftlichen Umgebung in eine
harmonilche Verbindung zu fetzen und auf diefe Art das Menfchen-
werk aus der Natur herauswachfen zu laßen.

Die von Schinkel ausgeführten Werke bringen nicht immer
feine glänzenden Eigenfchaften zu voller Geltung , da er häufig
feine Abfichten einem fremden Willen unterordnen mußte . Immer¬
hin lernt man den Meiller, feine Ziele , die einfache Größe feiner
Formenfprache , die vornehme Gediegenheit feines Baufinnes aus
ihnen erkennen . Unter denfelben erfcheinen befonders hervor¬
ragend das durch die Faffadengliederung ausgezeichnete Schaufpiel-
haus (No . 289 , 1) , die in Backltein ausgeführte Bauakademie und
das durch den ionifchen Säulenporticus imponirende königliche
Mufeum (No . 289 , 2) . Die köftlichllen Schöpfungen bergen aber
doch feine Mappen , die höchlle Schönheit athmen zwei Werke,
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welche leider Entwürfe geblieben find : das königliche Schloß in
Athen und das kaiferliche Luftfchloß Orianda in der Krim.

An Schinkel fchloffen fich zahlreiche jüngere Künftler an , fo
daß allmählich eine förmliche Schinkelfchule erwuchs , welche für
die Grundfätze des Meilters erfolgreich einftand , diefe aber mehrin der Theoria als in der Praxis befolgte. Namentlich von denErben feiner amtlichen Thätigkeit konnte man nicht immer be¬
haupten , daß fie auch Schinkel’s bei aller Feinheit doch immer
kräftige, allem bloßen ' Scheine abgewendete Auffaflung der Kunft
geerbt hätten.

Erft nach Schinkel’s Tode , während der Regierung König Fried¬rich Wilhelm ’s IV . begann die reichfte Bauthätigkeit in Berlin . Beikirchlichen Anlagen hatte bereits Schinkel keinen einheitlichen
Typus feftgehalten. Gewiß entfprach feinem Sinne die Form eines
Kuppelbaues , mit welchem antike Elemente organifch verbundenwerden können , (No . 289 , 2) am meiften, doch fühlte er auch die
Berechtigung des gothifchen Stiles im Kirchenbaue und huldigtedemfelben in der Werder ’fchen Kirche. Schinkel’s Nachfolger undSchüler verfuchten fich in einer noch größeren Mannigfaltigkeitder Bautypen ; neben (wenig glücklichen) Werken gothifchen Stile,
(No . 289 , 5) erblicken wir auch Anlagen romanifchen Charaktersverfetzt mit altitalienifchen oder mit Renaiflance-Formen und durch
Kuppelbauten belebt (No . 289 , 6 ; No . 290,4 ) . Hier hemmte ebendie verfchiedenartige Tradition den einheitlichen Ausdruck , dagegenwurde bei jüdifchen Kultusanlagen nach einer auffallend weit ver¬breiteten Konvention der orientalifirende , byzantinifch -maurifche
Typus beliebt (No . 289 , 4) . Jedenfalls entfaltete fich der Profanbaufreier und reicher. Mochte auch in einzelnen Fällen die Dürftig¬keit des Materiales zu allerhand Kunftltücken , um jene zu verbergen,verleiten und fich eine Scheu vor dem Kräftigen, Vollen offenbaren,fo befitzt doch Berlin auch aus jener Zeit einzelne ftattliche , ge¬diegene Werke , unter welchen Hitzig s Börfe mit ihrem offenen
Säulengange (No . 290 , 2) befonders hervorragt . Namentlich imVillenbaue entfaltete Schinkel’s Schule einen glücklichen Sinn fürfeine Gliederung , finnige Anordnung der Räume und malerifche
Einordnung in die landfchaftliche Umgebung und bereitete ausdiefem zunächft begrenzten Gebiete den Umfchwung vor , welchenein Menfchenalter fpäter die Architektur Berlins zeigte.Wäre es flets nach Schinkel’s Intentionen gegangen, fo würdendie Freiheitskriege in der Erzählung feiner künftlerifchen Wirk-famkeit eine große Rolle fpielen. Denn als höchftes Ziel fchwebtefeiner Phantafie die Verherrlichung der Siege durch großartigearchitektonifche Denkmale vor . Was ihm das neidifche Schickfalnicht vergönnte , das fpendete es im reichlten Maße Chriflian Rauch,



3 . Schinkel und Rauch. 61

welcher mit Recht als der Herold des preußifchen Heldenkultus
gepriefen wird . Nicht auf glatten , ebenen Bahnen verlief Rauch’s
Jugendentwickelung . In feiner Waldeck ’fchen Heimat konnte er
lieh nur die Handwerksfeite feiner Kunft aneignen . Mehrere Jahre
fodann wurde er derfelben durch den Lakaiendienft am preußifchen
Hofe fall vollftändig entzogen . Endlich i8o3 , nachdem er das
fünfundzwanzigfte Jahr bereits überfchritten hatte , durfte er die
Sculptur als ausfchließlichen Lebensberuf begrüßen . Rauch eilte
nach Rom , um hier feine künftlerifche Erziehung zu vollenden.
Der Verkehr mit Wilhelm von Humboldt hob Herz und Verftand,
das Studium der Antike entwickelte rafch feinen Formenfinn , wel¬
cher fich freilich zunächft nur an kleineren Büßen und an Reliefs
bewähren konnte . Da traf ihn ( 1811 ) ziemlich unerwartet , denn
auch an Canova und Thorwaldfen war anfangs gedacht worden,
der Auftrag , das Grabdenkmal der Königin Luife in Marmor zu
fchaffen . Als daffelbe 1815 im Maufoleum zu Charlottenburg auf-
geftellt wurde , war Rauch’s Ruhm und fein Platz unter den erlten
Bildhauern feiner Zeit entfehieden . Ein antik geformter Sarkophag
trägt das mit einem Bahrtuche bedeckte Ruhebett , auf welchem
die Königin fchlummert (No . 302 , 6) . Sie hält den Kopf leicht
zur Seite geneigt , hat den einen Fuß über den andern gefchlagen,
die Arme über die Brüll gekreuzt . Die reine Anmuth und rüh¬
rende Schönheit der Erfcheinung , die fchlichte Natürlichkeit des
Ausdruckes, die einfach wahre, jeden äußerlichen Effekt verfchmä-
hende Charakteriftik üben einen Zauber aus, welcher auf das jün¬
gere Gcfchlecht nicht minder mächtig wirkt , als auf die unmittel¬
baren Zeitgenoffen. Im Jahre 1819 fchlug Rauch definitiv feine
Werkftätte in dem berühmten Lagerhaufe auf , in welcher er bis
zu feinem 1857 auf einer Reife erfolgten Tode die umfaflendfte,
immer mehr fich fteigernde Thätigkeit entwickelte. Außer einer
ftattlichen Reihe von Bülten fchuf Rauch die Ehrendenkmäler der
Helden der Freiheitskriege, Scharnhorft , Bülow ( diefe in Marmor) ,
York , Gneifenau, Blücher , welchem er auch in Breslau ein Standbild,
wie die drei letzteren , aus Erz errichtete . Weiter wären noch die
Dürerftatue in Nürnberg , die treffliche Gruppe Hermann Franke ’s,
des Stifters des Halle’fchen Waifenhaufes (No . 302 , 5 ) , das Denk¬
mal König Max I . in München u . a . zu erwähnen . Den Schluß
feines Wirkens bildete das gewaltige Denkmal Friedrich ’s des Großen
in Berlin ( 1839— 185x ) , in welchem Rauch , kühn über das Her¬
kommen und die Schulregel fich hinausfetzend , nicht den König
allein verewigte, fondern in reichem , wirkfam abgeftuftem Auf¬
baue inmitten feiner Helden und der großen Männer feiner Zeit
darftellte. Unter den Idealgeftalten , welche Rauch fchuf, haben
feine fcchs Viktorien in der Walhalla bei Regensburg , jede Sieges-
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gottin in anderer Haltung und Aktion , den größten Ruhm ge¬
wonnen (No . 303 , 1) .

Der Verherrlichung hiftorifcher Größen , berühmter Zeitgenolfen
war Rauch ’s Kunft vorwiegend gewidmet. Die Schilderung realer
Perfönlichkeiten , welche wir nicht feiten mit eigenen Augen noch
gefchaut, deren äußere Erfcheinung unferem Gedächtniß noch feil
eingeprägt ift , macht uns jetzt geringere Schwierigkeiten. Unfere
Sculptur wendet fich nicht fchroff von der malerifchen Auffalfung
ab , unfere Forderung geht hauptfächlich auf fchärffte Individualität
und unmittelbar packende Wahrheit . So konnte Rauch, der von
der idealen Richtung herkam , der Verehrer Thorwaldfen ’s , der
Freund Schinkel’s , nicht verfahren . Für ihn galten noch die von
der Antike abgeleiteten Stilgefetze. Auf der anderen Seite war er
fich auch des Rechtes der wenn gleich zufälligen , doch immerhin
lebendigen hiftorifchen Erfcheinung voll bewußt . Sein Beflreben
mußte dahin gehen , zwifchen den idealen Formen und der hifto¬
rifchen Erfcheinung eine harmonifche Verbindung herzuftellen, alfo
keine konventionelle , zeitlofe Tracht , fondern Anfchluß an das
wirkliche Koftüm ; Porträtähnlichkeit der Köpfe , aber eine ge-
fchloffene , nicht die augenblickliche Stimmung , fondern den dauern¬
den allgemeinen Charakter ausdrückende Haltung der Geltalten.
Hier finden Rauch’s Mantelfiguren ihre Erklärung . Der Mantel,
welchen Rauch mit Vorliebe feinen Helden über die Schultern
wirft, ift kein äußerlicher Nothbehelf , vielmehr der Ausdruck einer
bewußten künftlerifchen Abficht , beftimmt , der Geftalt eine ge-
fchlolfenere , plaftifche Form zu verleihen. Auch in feinen Relief¬
arbeiten bemüht fich Rauch zwifchen der klaffifchen Ueberlieferung
und der hiftorifchen Wahrheit zu vermitteln und die Grenzen des
Reliefftiles zu erweitern.

Rauch’s Schule umfaßt beinahe das ganze jüngere Bildhauer-
gefchlecht Deutfchlands . Zu feinen älteften und begabteften Schü¬
lern gehört Friedrich Drake aus Pyrmont , der lieh in feinen
Standbildern : Schinkel , Rauch (No . 302 , 10) u . a . dem Meifter
eng anfehloß , in feinen Reliefdarftellungen (Denkmal König Friedrich
Wilhelm III . im Thiergarten ) durch die Naivetät der Empfindung
und den feinen poetifchen Sinn fall alle Genolfen überragte . Für
die Behandlung des Reliefs in Rauch’s Schule bietet auch Hermann
Schievelbein s großer Fries im griechifchen Hofe des Neuen Mu-
feums, leider nur in Stucco ausgeführt , ein gutes Beifpiel (Fragment
No . 302 , 11 ) . Auch Guftav Bläjer aus Köln (y 1874 ) , der nament¬
lich als Thierbildner berühmte Guftav Kiss aus Schießen (No . 304,1 ),der technifch gut gefchulte, in der künftlerifchen Anfchauung viel¬
fach fchwankende Bernhard Afinger aus Nürnberg , der Schöpfer
der Bonner Arndtftatue und zahlreicher Grabmonumente (No . 303 , 2 ),
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endlich außer vielen anderen auch der fpätere Führer der deutfchen
Bildhauer Ernß Rietfchel danken der Werkftätte Rauch’s ihre Aus¬
bildung. Das glänzendfte Denkmal der Schule bleiben die acht
Marmorgruppen auf der Schloßbrücke , welche das Leben des
Kriegers in antik-mythologifchem Gewände fchildern.

4 . Die Eomantiker in Frankreich.

Der furchtbare Zufammenfturz des Napoleonifchen Kaiferreiches,
der Wechfel der Regierung , die Aenderung der Verfaflung betäubten
in den erften Jahren der Reftauration die tief gedemüthigte Nation
und ließen fie den Athem anhalten , bis wieder Ruhe und Befinnung
in die Geifter einkehrte . Dann aber, wie wenn künftlich geflautem
Wafler plötzlich alle Hindernifle weggezogen werden, ergoß fleh in
mächtigem Strome eine Fluth von Gedanken , Empfindungen und
Leidenfchaften über die fo lange zurückgefetzten , gebildeten Kreife
Frankreichs . Die politifche Revolution erfchien gefchloflen, die Re¬
volution des Geiftes begann . Die Weltanfchauung des achtzehnten
Jahrhunderts , von Männern wie Voltaire , Roufleau , Diderot getragen,
genügte nicht mehr . Zwar herrfchte noch im Bürgerthume der
Voltairekultus , zumeift durch die Uebergriffe des Klerus hervorge¬
rufen und genährt , doch fehlte viel , daß die kritifche, nur auf¬
klärende , nicht auf bauende Richtung der Encyklopädiften die Bil¬
dung beftimmt hätte . Die Legende der franzöfifchen Revolution
war noch nicht gedichtet , die Erinnerung an die Schreckenszeit
zu nahe , als daß die Phantafie fich an der Revolution entzündet
hätte . Von der Napoleonifchen Ruhmesperiode war nur der En-
thufiasmus für die Großthaten des Heeres lebendig geblieben.
Unbefriedigt von der überlieferten Kultur , zeigte fich das junge Ge-
fchlecht aber auch unzufrieden mit den unmittelbar herrfchenden
Zuftänden , dem Zurückdrängen des Liberalismus, \der hochmüthigen
Betonung der Legitimität . Ein Ideal tauchte auf, wohl geeignet,
die widerfprechenden Grundfätze zu vermitteln , die Vergangenheit
mit der Gegenwart zu verföhnen . Der Traum einer liberalen Mon¬
archie, eines freifinnigen Katholicismus erfüllte Phantafie und Herz.
Damit war der Anftoß gegeben, fich in die Vergangenheit zu ver-
fenken. In den alten Zeiten waren das monarchifche Princip und
die Freiheit unauflöslich verbunden , oder , um ein geflügeltes Wort
zu brauchen , die Freiheit ift fo alt wie Europa . Das war das
Thema, welches zuerft die Wiflenfchaft mit großem Eifer und glän¬
zendem äußerem Erfolge nachzuweifen verfuchte. Die hiftorifche
Schule feierte große Triumphe . Der Wiflenfchaft folgte die Poefie,
welche , der konventionellen klaffifchen Vermummung der Gedanken
und Empfindungen müde , fich leidenfchaftlich in die neue Welt
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ftürzte, hier die reichften ftofflichften Anregungen fand und nach
der Natur und dem Wefen diefer Welt auch die künftlerifche Auf-
faffung regelte. In anderer Weife mußte fie lebendig gemacht
werden, als das Reich Agamemnon ’s und Helena’s, welches wir nur
durch die Vermittlung der antiken Kunft zu fchauen gewohnt find.
Die Geflalten des Mittelalters , der nationalen Gefchichte befitzen
eine eigenthümliche Lokalfarbe. Sie entbehren der formalen pla-
ftifchen Schönheit , feffeln dagegen durch die ungebundene Leiden-
fchaft , die heiße Empfindung und die erhöhte Lebenskraft . Auf
die packende Wiedergabe der letzteren , auf die fcharfe Charakteri-
ftik richtete fich vor allem die Aufgabe des Dichters . Beftärkt in
diefem Streben , an die Stelle des Schönen das Wahre zu fetzen,
wurde aber der Dichter , durch die Stimmung der Zeit . Durch den
Gleichheitsfanatismus der Revolution , durch den foldatifchen Des¬
potismus Napoleons war die fubjektive Freiheit , der Auffchwung
der felbftändigen Perfönlichkeit unterdrückt worden . Sie brachen
fich jetzt unaufhaltfam Bahn, überfchäumten und überfprangen jede
Schranke . Keine Regel , kein Maß galten, die Phantafie des Künft-
lers herrfchte fouverän . Nicht auf die inhaltliche Bedeutung des
Gegenftandes kam es an , nicht auf die Anmuth und unmittelbare
Schönheit der Formen . Auch das Häßliche und Schreckliche, die
Mifchung des Erhabenen mit dem Gemeinkomifchen erfchienen
werth , dargeftellt zu werden, vorausgefetzt , daß fie wahr und cha-
rakteriftifch, durch die Lebensfülle packend gefchildert wurden . Die
hiftorifche Schule ging in die romantifche Schule über , welche,
wenn auch unter heftigen Kämpfen fchließlich den Sieg errang.Die Malerei nahm an diefen Kämpfen wie überhaupt an der gan¬zen Kulturentwicklung den regften Antheil . Denn in der Reftau-
rationsperiode gab es in den gebildeten Kreifen keine Ifolirtheit der
Geifter, keine Vereinzelung und Zerfplitterung der Intereffen . Das
politifche Wort , welches auf der Tribüne gefprochen zündete , war
von der Wiffenfchaft vorbereitet oder wurde von ihr erläutert . Die
Grundfätze der Wiffenfchaft , die liberalen Neigungen der Politik
verherrlichte in ihrer Weife die Poefie, der Begeifterung der letz¬
teren für die Großthaten der Vergangenheit , für die Kämpfe und
Siege der Freiheit fchloß fich die Malerei an . Frankreich erflieg in
jenen Tagen einen glänzenden Höhepunkt nationaler Bildung . Sie
war groß und kühn in den Zielen , kräftig im Ausdrucke , und
wurde von Männern getragen, die bei aller Leidenfchaft und Kampf¬luft doch ftets die enthufiaftifche, felbftlofe Hingabe an die Sache
offenbarten . Nichts fehlte ihr zu einem fiegreichen Erfolge als eine
längere Dauer.

Die Malerei befaß übrigens noch ihre befonderen Gründe, fich
mit der neuen Geifterbewegung zu befreunden . Die Ausläufer der
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David ’fchen Schule zeigten einen bedenklichen Rückfall in das Ma-
nierirte . Ihre nach Statuen gezeichneten Geftalten waren ohne
Leben , die genau abgezirkelten Bewegungen derfelben ohne Wahr¬
heit , die mechanifch zufammengeftellten Gruppen ohne Schwung . Nur
die Schlachtbilder von Gros erfreuten fich bei dem jüngeren Künft-
lergefchlechte ungetheilter Anerkennung . Aber gerade für diefe
Richtung verloren die Regeln der klaffifchen Schule alle Geltung.
Das Gefühl, daß die Natur eifriger ftudirt , die Wahrheit der Dar-
ftellung ftärker betont , die malerifche Wirkung vor dem plaftifchen
Effekte angeftrebt werden mülfe , wurde immer allgemeiner . Da
empfahl lieh der Anfchluß an die neue Geiflerbeweguiig , welche
gleichfalls der lebendigen packenden Wahrheit und der unge-
fchminkten Natürlichkeit als dem wichtigften Kunftprincipe
huldigte.

Der erfte Maler , welcher mit der klaffifchen Ueberlieferung
offen brach und die Malerei in neue Bahnen lenkte, war Theodore
Gerickult. Pferde und Soldaten hatten fchon die Phantafie des
Knaben erfüllt , mit Reiterfiguren war er zuerft ( 1812 und 1814)
als Maler aufgetreten . Den Aufenthalt in Rom ( 1817) benutzte er,
um die älteren Meifter zu ftudiren und , wie große Kompofitionen
angelegt werden muffen , zu ergründen . Doch verfäumte er dar¬
über nicht die alte Liebhaberei für Pferdebilder und entwarf eine
Reihe überaus lebendiger Skizzen zu einem Pferderennen , das er
aber nicht in die moderne Zeit , fondern in ein heroifches Welt¬
alter verfetzte. Im Jahre 1819 ftellte er im Salon das „Nothfloß
der Fregatte Medufa1' aus und eröffnete mit diefem Werke den
Kampf gegen die alte Schule. Das Ereigniß , welches der Schilde¬
rung zu Grunde liegt, hatte fich kurz vorher zugetragen . Die fran-
zöfifche Fregatte Medufa war am 2 . Juli 1816 an der afrikanifchen
Weftküfle gefcheitert und von der Mannfchaft verlaßen worden.
Auf einem aus den Schiffstrümmern gezimmerten Floß fuchten
hundertundvierzig Menfchen Rettung ; fie mußten zwölf Tage auf
der offenen See herumirren , bis fie von einem Schiffe aufgenommen
wurden . Aber nur fünfzehn Mann waren übrig geblieben, die an¬
deren hatte der Hunger , die Noth , die entfetzliche Seelenqual ge-
todtet . Den Augenblick, in welchem die Schiffbrüchigen am fernen
Horizonte die Argus erblicken , hatte Gericault zum Gegenftande
der Darftellung gewählt. (No . 248 , 1 .) Während Einzelne auf eine
Tonne fteigen, mit Tüchern wehen, um fich dem Schiffe bemerk¬
bar zu machen , andere den Leidensgefährten Muth zufprechen , in¬
dem fie auf die nahe Rettung weifen , fehlt den Schwächften die
Kraft, auch nur zu hoffen. Verzweiflung malt fich in ihren Zü¬
gen , dumpf brüten fie hin , widerftandslos den Tod erwartend , wel¬
chem bereits einzelne von ihnen verfallen find . Kein Zug des

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. I . e
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Gräßlichen bleibt dem Betrachter erfpart , auch nicht der geringfte
Ausblick auf ein den tragifchen Vorfall milderndes Element wird
ihm vergönnt . Und dem entfetzlichen Inhalt des Bildes entfpricht
die malerifche Form . Aus den Parifer Hofpitälern hat der Künft-
ler feine Modelle geholt , in fchwere bleierne Farben die Geftalten
gekleidet. In weiteren Kreifen war der Erfolg des Bildes getheilt,
die kühne Weife, mit welcher ein unmittelbar gegenwärtiges Ereig¬
niß in das Monumentale übertragen wurde, betäubte vielfach das
Urtheil . Die Anhänger der alten Schule hielten natürlich mit
ihrer Verdammung nicht zurück . Dem Künftler felbft war es vom
Schickfale nicht befchieden, die Gegner durch weitere vollendetere
Werke zu entwaffnen, die öffentliche Meinung für üch zu gewinnen.
Er ftarb wenige Jahre nach der Vollendung des Bildes im dreiund-
dreißigften Jahre . Aber auf eine engere Künftlergruppe wirkte fein
Beifpiel zündend , in den Romantikern fand er begeifterte Nach¬
folger.

Der Salon 1822 brachte den Parifer Kunftfreunden eine neue
Ueberrafchung . Eugene Delacroix, wie Gericault in der Werkftatt
Guerin’s unterrichtet , Hellte das Bild : Dante und Virgil im Kreife
der Zornigen (Dante, Inferno VIII .) aus . In der von Phlegias ge¬führten Barke fahren Dante und Virgil über den Styx, in welchem
die Zornwüthigen ihre Sünden büßen (No . 248 , 2) . Der Gegen-
fatz zwifchen dem fleifchlofen und blutleeren Virgil, der nicht mehr
diefer Welt angehört , keine Schwere mehr, wie der Dichter fagt,belitzt , und dem von der furchtbaren Scene tief erregten Dante , die
Schilderung der Verdammten , welche vergebens das Boot zu er¬
klimmen fuchen, wüthend fich gegenfeitig anfallen, lieh zerfleifchen
und endlich wieder in den Sumpf zurückfinken , waren mit merk¬
würdiger Wahrheit wiedergegeben . Schon die Wahl des Gegen-flandes überrafchte . Die ältere klaffifche Bildung in Frankreich
wußte nichts von Dante , am wenigftens glaubte fie an die Mög¬lichkeit , daß feine Schilderungen die künftlerifche Phantafie be-
geiftern könnten . Delacroix entdeckte für die franzöfifche Kunft
eine neue Welt. Und wie wirkungsvoll verftand er fie darzultellen,
welche Stimmung und welche Kraft wußte er nicht in das Colorit
zu legen ! Sind auch die einzelnen Farbentöne durch dicht neben
einander gelagerte Gegenfätze zu fchroffer Höhe gefteigert, fo er-
fcheint der Gefammteindruck doch harmonifch ; aber freilich auf
eine milde freundliche Harmonie hatte es der Künftler nicht ab-
gefehen . Ein unheimlicher Zug fpricht mit und bringt die Färbungin das rechte Verhältniß zu dem dämonifchen Kreife, in welchem
fich die Schilderung bewegt. Selbft die Anhänger der älteren Rich¬
tung , wie Gros , wurden von dem Werke unwillkürlich ergriffen, die
jüngeren Zeitgenoffen aber konnten des begeifterten Lobes kein
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Ende finden, allen voran Thiers , welcher damals als Kunftkritiker
und Journalift feine Laufbahn begann.

Delacroix fchritt auf dem eingefchlagenen Wege mit leiden-
fchaftlichem Eifer vorwärts . Der Salon 1824 brachte das Gemetzel
auf Chios — ein Gemetzel der Malerei nannte es Gros — , eine
Scene aus dem griechifchen Freiheitskriege , in welcher alle Gräuel
brutalften Kampfes , Mord, Plünderung , Entführung in ergreifender
Weife uns vor die Augen gebracht werden . In den folgenden
Jahren malte er fodann die Enthauptung des Dogen Marino Fa-
liero , Sardanapal auf dem Scheiterhaufen , die Ermordung des Bi-
fchofs von Lüttich (nach Walter Scotts Befchreibung in Quentin
Durward) u . f. w. Auch die damals noch neue Erfindung der
Lithographie wurde von Delacroix in den Dienft genommen . Er
zeichnete auf Stein eine Reihe von Scenen aus Goethe’s Fauft und
Götz , fowie aus Shakefpeare’s Hamlet , Blätter , welche gegenwärtig
zu den höchften Seltenheiten gehören, den vielumfaffenden Reich¬
thum feiner Phantafie und den ausfchließlich malerifchen Zug der-
felben ebenfo trefflich verfinnlichen , wie feine Oelgemälde. Die
lithographirten Blätter befitzen überhaupt für die ältere franzofifche
Kunft unferes Jahrhunderts die gleiche Wichtigkeit wie die Radi¬
rungen für die holländifche Kunft des 17 . Jahrhunderts.

Der Gedankenkreis der Maler hatte eine merkwürdige Um¬
wandlung erfahren . Sie knüpften entweder an Ereigniffe der un¬
mittelbaren Gegenwart an , gaben den Sympathien der liberalen
Partei offenen Ausdruck , oder fie entlehnten die Gegenftände der
Darftellung den Dichtern der modernen Welt : Dante , Shakefpeare,
Goethe, Byron, Walter Scott . So wenige verwandte Züge fonft die
deutfche und die franzofifche Rom'antik befitzen : in dem einen
Punkte ftimmen fie überein , daß fie das Band zwifchen der Poefie
und der Malerei enger fchnüren und auch für die Schönheit der
Poefie fremder Völker einen offenen Sinn zeigen. Hervorragende
Träger der franzöfifchen Bildung hatten lieh in der Revolutions¬
periode als Verbannte mit der Kultur anderer Völker befreundet , das
Intereffe an hiftorifchen Studien war dem Ausblicke in fremde
Länder, befonders England , günftig, in einzelnen Dichtern , nament¬
lich Byron , trafen fie auf den vollendeten Ausdruck der leiden-
fchaftlichen Stimmungen und ftürmifchen Empfindungen , die in
ihnen gährten . So fügten fich alle Umftände zufammen , um den
Gedankenkreis der Künftler weit über die nationalen Grenzen hin¬
aus zu erweitern und der franzöfifchen Kultur jenen liebenswürdigen,
nach außen offenen, weltmännifchen Charakter zu verleihen , Welcher
die Reftaurationsperiode vor früheren und fpäteren Zeitaltern fo
fehr auszeichnet.

Auch die künftlerifche Behandlung des romantifchen Gedanken-
5 *
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kreifes empfing, vornehmlich durch Delacroix, einen durchgreifen¬den Wechfel. Delacroix malte feine Werke früher , als er fie zeich¬
nete . Der Satz klingt paradox , enthält aber dennoch die volle
Wahrheit . Hatte Delacroix feine Kompofition in den allgemeinftenUmriffen feftgeftellt , fo gruppirte er alsbald die Farbentone , hier
durch unmittelbare Nachbarfchaft komplementärer Farben (z . B.
Orange neben Blau , Grün neben Roth) die Wirkung jeder einzelnen
fteigernd , dort durch ungleiche Stärkemifchung deffelben Tones
(z . B . reines Blau neben Graublau) die Gegenfätze mildernd . Erft
nachdem er die Farben in größeren Mafien harmonifch geordnet,ging er daran , die Zeichnung im Einzelnen genau zu vollenden . Der
Gefammteindruck der Werke Delacroix’ ift dadurch ein entfchiedenmalerifcher geworden. Das Auge fättigt fich zunächft an dem An¬blicke des mächtigen Gewoges und Kampfes der Farben , an derverhaltenen Gluth des Colorits , an dem fchließlichen Wohlklangedeffelben . Bei fchärferer Zergliederung des Bildes bemerkt esdann freilich , daß der Farbenwirkung zu Liebe die Hauptliniender Kompofition häufig zerfchnitten werden , die Zeichnung der
Figuren oft hart , ihre Bewegung gewaltfam , felbft unnatürlich er-fcheint. Man hat diefe Fehler auf die mangelhafte Zeichenkennt-niß des Künftlers zurückiühren wollen. In der That machte ihmauch die Zeichnung die größten Schwierigkeiten, und während erdie Farbenwirkung flets mit der größten Sicherheit traf , mühte erfich in zahlreichen genauen Studien ab , den Anforderungen an einekorrekte Zeichnung zu genügen . Doch würde man dem Meifter
grobes Unrecht thun , wenn man meinte , er betone deßhalb die
Koloritwirkung fo ftark , um dahinter feine Unzulänglichkeit alsZeichner zu verbergen . Wer den Mann kannte , mit dem kräftigenKopfe auf dem fchwächlichen Körper, mit feiner nervofen Reizbar¬keit und feinem fieberhaften Fleiße, wer fich vertraut machte mitfeinen Schriften — denn Delacroix führte die Feder ebenfo kühnwie den Pinfel — wer endlich wußte , daß er fich nur in einer tro-pifchen Temperatur ganz wohl fühlte , der war überzeugt , daß feineKunftweife der reine Ausdruck feiner Perfönlichkeit war.Die romantifche Richtung fand in kunftgebildeten Kreifen be-geifterte Zuftimmung , Delacroix’ revolutionärer Vorgang eifrigeNachahmung . So trat der aus Holland flammende , aber in Pariserzogene Ary Scheffer im Salon 1827 mit feinem Suliotenbilde auf,offenbar durch Delacroix Gemetzel auf Chios angeregt , und wenner auch fpäter in der künftlerifchen Auffaffung von der urfprüng-lichen romantifchen Schule fich weit entfernte , fo bewahrte er doch,fo lange er lebte, die Neigung, aus modernen Dichtern (Göthe) denInhalt feiner Bilder zu fchöpfen . Man kann überhaupt kaum einenMaler nennen , welcher nicht den Einfluß der von den Romantikern
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eingeleiteten Geifterbewegung an lieh erfahren hätte , mochte auch
die konfequente Durchführung der Grundfätze der Romantiker viele
zurückfchrecken. Denn populär im ftrengen Sinne des Wortes war
die romantifche Richtung keineswegs , ihr Schlagwort : Kunft für
Kunft , in weiteren Kreifen wenig verftändlich . Das Volk kann nun
einmal der ftofflichen Anregungen nicht entbehren , wird ftets auf
den Inhalt des Bildes zuerft die Aufmerkfamkeit lenken und vor
einer Schilderung , in welcher die malerifche Form ausfchließlich
das Gefetz gibt , die fubjektive Stimmung des Künftlers allein herrfcht,
immer rathlos flehen . Die hiftorifche Richtung , welche zwar auch
auf die fchärfere individuelle Charakteriftik und die unmittelbare
Lebendigkeit der Darftellung den Hauptnachdruck legte und Ko¬
loritwirkungen nachging , aber in jeder Hinficht maßvoller, ruhiger
auftrat , auch auf die Treue , die objektive Wahrheit Gewicht legte
und die Bedeutung des Inhaltes gerne mit in Anfchlag brachte , fagte
den weiteren Kreifen ungleich mehr zu.

Die Parifer Salons in den zwanziger Jahren brachten eine
große Zahl von Bildern, welche Gegenftände der nationalen Ge-
fchichte darftellten. Maler von hervorragender koloriftifcher Be¬
gabung , wie der auch als Landfchaftsmaler (No . 264 , 2 ) ein¬
flußreiche Richard - Parkes Bonington ( 1801— 1828 ) , von Ge¬
burt ein Engländer , aber in der Werkftätte Gros’ unterrichtet,
fuchten natürlich alles zu vermeiden , was den Eindruck der fein
durchgeführten malerifchen Stimmung und der harmonifchen Farben¬
reize fchwächen konnte . Sie wählten mit Vorliebe ruhige Situa¬
tionen . Andere dagegen betonten das dramatifche Element der
Handlung und ergingen fleh in breiter und reicher Schilderung
des hiftorifchen Vorganges . Schon damals gewann von allen Mit¬
bewerbern Paul (Hippolyte) Delaroche die öffentliche Meinung am
meiften für fleh , und während die anderen Maler einen heftigen Zwie-
fpalt des Unheils hervorriefen und ebenfo viele Gegner wie Be¬
wunderer zählten , eroberte er fleh die Gunft und den Beifall aller
Parteien . Ueber fein Ziel hat Delaroche fleh felbft mit voller Klar¬
heit und Schärfe ausgefprochen : „Warum foll es dem Maler ver¬
wehrt fein , mit den Gefchichtsfchreibern zu wetteifern ? Warum
foll nicht auch der Maler mit feinen Mitteln die Wahrheit der Ge-
fchichte in ihrer ganzen Würde und Poefie lehren können ? Ein
Bild fagt oft mehr als zehn Bände, und ich bin feft überzeugt , daß
die Malerei ebenfo gut wie die Literatur berufen ift , auf die öffent¬
liche Meinung zu wirken. “ Seit dem Jahre 1822 hatte Delaroche
ausgeftellt , aber erft der Salon 1827 führte ihn in die vorderften
Reihen der Künftler . Zwei Bilder mit lebensgroßen Figuren feffel-
ten vor allen die öffentliche Aufmerkfamkeit. Auf dem einen fchil-
dert er die Ermordung des Parlamentspräfidenten Duranti in Tou-



7° Zweiter Abfchnitt : 1819 — 1850.

loufc, auf dem anderen den Tod der Königin Elifabeth, wobei das
verzerrte Antlitz der flerbenden Königin im Kontrafle zu dem reichen
Prunke , derfieumgiebt , einenmächtigenäußerenEffekthervorruft . Mit
den eigenen Worten des Künftlers läßt lieh die Richtung , welche
er als Hiftorienmaler einfehlug , am bellen verfinnlichen . Er hob
in den Ereigniffen „die menfchliche Seite hervor , fchilderte fie vom
dramatifchen Standpunkte und nicht wie fie am großartigften , fon-
dern wie fie am wahrfcheinlichllen der Phantafie lieh darflellen “ .Ein Jahrzehnt war feit Gdricault ’s Auftreten erll vergangen . Die
Männer , welche die neuen Pfade in der Malerei eingefchlagenhatten , Händen alle in jugendlichem Alter, hatten alle noch eine
glänzende Zukunft vor lieh. Aber fchon am Ende der Reflaurations-
periode war ihr Sieg vollkommen entfehieden. Von den alten
Größen , von Gerard, Gros, Guerin , fprach kein Menfch, und wenn
fie noch erwähnt wurden , fo gefchah es in mitleidigem, wohl garhöhnifchem Tone.

5 . Die französische Kunst zur Zeit des Julikönigthums.

Auf das „Gefchlecht vom Jahre 3o“ blickt noch heute das ge¬bildete Frankreich mit Stolz zurück . Es verlieht darunter jenellattliche Männerfchar , welche in der Reftaurationsperiode mit ju¬gendlichem Muthe und idealer Begeifterung den literarifchen oderkünltlerifchen Kampfplatz betreten , liberalen Grundfätzen gehuldigthatte . Sie alle fchwärmten für nationale Größe und Freiheit undträumten in der Julirevolution beide verwirklicht und verbunden.Der neuen Regierung fchloffen lieh diefe Männer eifrig an ; viele
von ihnen wurden die Träger und Stützen derfelben . Und wennauch fpäter diefes politifche Band lieh lockerte , einzelne des Ge-fchlechtes die Reihen der Unzufriedenen vermehrten , ihre Wegeüberhaupt auseinander gingen, fo Hellen fie doch immer die Blütheder Nation während der Regierung Louis Philipp ’s dar . Zu demGefchlechte des Jahres 3o gehören die angefehenflen Staatsmänner,Hifioriker und Dichter des modernen Frankreich , dann aber auchalle die Künfller , welche in dem vorangegangenen Jahrzehnt den
Umfchwung der Malerei herbeigeführt hatten ; die Delacroix, AryScheffer, Delaroche , zu welchen noch Horace Vernet , Decampsu . f. w. hinzutraten.

Die Julirevolution brachte zunächfi keine Aenderung der Kunfl-weife . Von einzelnen Gelegenheitsbildern abgefehen , in welchendie Julitage verherrlicht wurden , beharrten alle Künfller auf derfchon früher von ihnen eingefchlagenen Bahn, nur daß die Gegen-fätze fich allmählich abfehliffen , der Kampf gegen die Klaffiker,welche längfl den Rückzug angetreten hatten , Hille Hand , Aber
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fchon nach wenigen Jahren konnte man einen wefentlichen Wechfel
in den Kunftanfchauungen und in der ganzen Kunftthätigkeit wahr¬
nehmen . Zuerft wurde die StofFwelt, über welche die Künftler ge¬
boten, namhaft erweitert. Die Eroberung von Algier, politifch be¬
trachtet von zweifelhaftem Werthe , erwies fich für die Malerei über¬
aus folgenreich . Sie öffnete der Künftlerphantafie die orientalifche
Welt. Hier fanden die Koloriften den natürlichften Schauplatz für
ihre farbenglänzenden Schilderungen , eine Fülle von Aufgaben, für
deren Löfung nur ihre Kunft die Mittel darbot . Auch die biblifchen
Scenen traten in ein neues Licht . Bisher hatte man die Erzväter
in ein klaffifches Gewand gehüllt , nun gab man ihnen die Züge
und die Tracht eines arabifchen Scheich und glaubte damit der
hiftorifchen Wahrheit viel näher gekommen zu fein . Das zweite
neue Moment in der Entwickelung der franzofifchen Kunft bildete
die Berufung der hervorragendften Künftler zu monumentalen Wer¬
ken. Louis Philipp war ein bauluftiger und kunftliebender Fürft.
Große architektonifche Werke hat zwar das Zeitalter der Juli-
dynaftie nicht gefchaffen . Die antikifirende Richtung , von den Gegen-
ftrömungen der Bildung wenig berührt , herrfchte bei den öffent¬
lichen Bauten unbedingt vor . Aber auch für dje Ausfchmückung
der architektonifchen Werke durch die Hand der Maler wurde eifrige
Sorge getragen . Und hier lohnte glänzender Erfolg die Mühen.
Es war natürlich , daß die Männer , welche als Führer der Kunft-
bewegung fich bereits bewährt hatten , mit diefen Aufgaben zunächft
betraut wurden . Indem fie aber an die Löfung derfelben fchritten,
die Bilder mit der architektonifchen Umgebung in Einklang zu
bringen , alfo die Kompofition den architektonifchen Gefetzen unter¬
zuordnen fuchten , änderten fie unwillkürlich ihren Stil . Es ging
nicht ferner an , die Farben als das wichtigfte Ausdrucksmittel zu
verwenden, auch die Linienfchönheit , die gefchloffene Gruppirung,
die fymmetrifche Anordnung verlangten ihr Recht und durften nicht
völlig übergangen werden . Mit diefer Wiederbelebung der monu¬
mentalen Malerei hängt theilweife auch das Zurückgreifen auf den
chrifllichen Gedankenkreis zufammen . Unter den Bauten , welche
der Malerei zur Ausfchmückung überwiefen wurden , befanden fich
auch zahlreiche Kirchen . Doch würde man irren , wollte man aus
diefem äußeren Umftande allein die Wandlung der Anfchauungen
erklären . Nachdem feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts das pofitiv
religiöfe Element in der Bildung immer mehr zurückgedrängt wor¬
den war, begann zuerft in leifen Anfängen während der Reftaurations-
periode, dann aber unter Louis Philipp immer ftärker und mäch¬
tiger der kirchliche Sinn und die chriftliche Gläubigkeit auch in
gebildeten Kreifen zu wachfen. Wie der Staat mit der Kirche und
ihren Inftitutionen wieder rechnen mußte , fo empfand auch die Ge-
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fittung , die literarifche und künftlerifche Kultur den Einfluß des
wiedererwachten kirchlich - chriftlichen Lebens . Perfönliche Schick-
fale und Stimmungen kamen bei vielen Künftlern zu der bei ihnen
ohnehin gefteigerten Empfänglichkeit für alles Große und Neue hin¬
zu , um diefen Einfluß zu fordern . Zu einer ftreng kirchlichen
Richtung , wie fie in Deutfchland fleh aufthat, fehlte aber der fran-
zöfifchen Kunft, fo viel auch in Kirchen gemalt wurde, der Boden.
Der franzöfifche Maler hörte niemals auf, in erfter Linie die künft-
lerifchen Elemente der Darftellung zu pflegen. Daß der fromme
Eindruck eines Bildwerkes durch die Verdünnung der Natur bis
zur häßlichen Kraftlofigkeit bedingt werde , religiofe Empfindungund ernftes Naturftudium fleh ausfchließen , blieb ihm unverftänd-
lich . Nicht wenige der religiöfen Darftellungen, welche die früheren
Romantiker fchufen , richten fleh nicht an ein eng begrenztes Be-
kenntniß , fondern laßen ein fubjektives poetifches Element in der
Schilderung frei walten. Ary Scheffer’s Gemälde liefern dafür den
beften Beleg . Seit der Mitte der dreißiger Jahre wandte er fleh
mit immer größerem Eifer dem religiöfen Gedankenkreife zu , fand
nur ab und zu für einzelne Fault - und Gretchenbilder Muße. Sein
Chriftus als Tröfter (No . 248 , 4) , im Jahre 1837 gemalt, zeigt uns
den Heiland, welcher die leidende Menfchheit, durch den Griechen,
Polen , Neger, den Leibeigenen und Sklaven , den Selbftmörder,
Schiffbrüchigen , die verladene Geliebte , die Mutter , welche ihr Kind
begraben hat , vertreten , zu fleh ladet und fie liebevoll aufnimmt . Nur
der Dichter (Torquato Taflo) wendet lieh von Chriftus ab, nicht aus
Trotz , fondern um anzudeuten , daß gerade die höchfte Bildung fich
unwürdig fühle, Gott zu nahen . In ähnlichem Gedankenkreife be¬
wegt fich das Gemälde, welches Chriftus als Richter und Vergelter
(remunerator ) fchildert, wie er die Tyrannen , Wucherer , Heuchler
u . f. w. von den Mildthätigen , Guten und Tugendhaften fcheidet.
In die Region der füllen Verzückung führt uns Scheffer ’s berühm-
teftes Bild : Monika und der h . Auguftinus ; dem Verfuche, in der
Chriftusgeftalt das Ideal reinfter menfchlicher Milde zu verkörpernwaren feine letzten Werke (Chriftus und Satan , Ecce homo u . a .)
gewidmet. Tiefe religiofe Empfindung fpricht aus allen diefen Bil¬
dern , einen kirchlichen Charakter befitzen fie nicht . Aehnliches
gilt von den biblifchen Darftellungen , welche Delacroix und Dela-
roche in ihren fpäteren Lebensjahren gern fchufen. Beide Meifter
entfalteten überhaupt während der Regierung Louis Philipp ’s ihre
reichfte Wirkfamkeit.

Delacroix gehört zu den erften Malern , welche das eroberte
Algier künftlerifch verwertheten . Im Jahre 1 83 1 begleitete er eine
franzöfifche Gefandtfchaft an den Hof des Kaifers von Marokko.Land und Leute begeifterten ihn ; fand er doch hier durch die Na-



5 . Die franzöfifche Kunfi; zur Zeit des Julikönigthums. 73

tur die Richtigkeit feiner künftlerifchen Grundfätze beftätigt und,
was er bisher von Farbenwirkungen geahnt hatte , verwirklicht . In
den „ algierifchen Frauen in ihrem Gemach“ ( 1834) legte er die
Früchte feiner Studien am glänzendften nieder . Diefes Gemälde
ift zugleich dasjenige Werk, welches feine malerifche Praxis am deut-
lichften verfinnlicht. Der Vorgang ift an fich völlig gleichgiltig.
Drei Odalisken ßtzen auf Polftern , mit dem Narghile in den Hän¬
den . Eine Negerin, im Rücken gefehen , verläßt das Gemach. Aber
über das Ganze ergießt fich der reichfte Strom von Licht und
Farbe. Die Faiencetafeln , welche die Wände bedecken, der Mofaik-
fußboden, die fchillernden Seidenvorhänge , das glänzende Geräthe
boten dem Künftler die mannigfachften und kräftigften Lokalfarben,
die er nach feiner Art durch Steigerung und Verbindung der Töne
trefflich zu harmonifiren verftand . Die einfache Scene erweitert fich
durch den Farbenzauber vor unferen Augen zu einem Stück orien-
talifcher Kulturwelt. Den Frauen in Algier folgten noch die jüdifche
Hochzeit in Marokko , die Konvulfionäre in Tanger . Seitdem haben
fich orientalifche Schilderungen in der franzöfifchen Kunft feft ein¬
gebürgert.

Noch früher als Delacroix hatte Alexander Gabriel Decamps
den Orient ( 1827 ) kennen gelernt . Bis dahin noch unklar und
unficher in feiner Richtung , entdeckte er hier die feinem feinen ma-
lerifchen Sinne zufagende Welt . Mit fcharfem Auge hielt er die
eigenthümlichen Typen des Orients feft, mit unvergleichlicher Wahr¬
heit gab er diefe in feinen Bildern wieder und vergaß auch nicht,
die wunderbaren Wirkungen des Lichtes und der Farbe im fonnigen
Often mitfpielen zu laflen. Im Jahre 183 1 ftellte er fein erftes und
vielleicht beftes Orientbild : die nächtliche Runde — den türkifchen
Polizeimeifter zu Pferde von keuchenden Trabanten begleitet — aus,
welchem in den folgenden Jahren noch zahlreiche andere , nicht
feiten auch durch ihren Humor feifelnde Orientfchilderungen
(No . 251 , 2 , 3) folgten . Decamps lebte nicht ausfchließlich in der
orientalifchen Stoffwelt . Wir befitzen von ihm auch Thierbilder . Zu
wiederholten Malen verfuchte er fich ferner in der großen hiftorifchen
Malerei . Im Jahre 1834 ftellte er die Niederlage der Cimbern bei
Aquä Sextiä aus , eine Schilderung von mächtiger Wirkung , in
welcher aber die düftere öde Landfchaft , die fich in das Unend¬
liche auszudehnen fcheint, die Hauptrolle fpielt , die in Schluchten
und Thalfpalten kämpfenden unermeßlichen Heerhaufen zur Staf¬
fage herabfinken . Unter den biblifchen, gleichfalls das landfchaft-
liche Element ftark betonenden Darftellungen ragt der Cyklus von
Zeichnungen, welche Samfons Leben behandeln , hervor . Die Scenen
find zum Theile in die moderne orientalifche Welt, z . B . Samfon
bei der Sklavenarbeit , verlegt , feffeln aber durch den mit allen
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Mitteln der Technik bewirkten malerifchen Reiz, befonders in
der Wiedergabe der landfchaftlichen und architektonifchen Um¬
gebung.

Decamps wie Delacroix hatten im Orient den rechten Boden
für ihre Farbenkunft entdeckt und vorwiegend , nur foweit derfelbe
ihren fubjektiven Stimmungen entfprach, ihre eigenthümlichen künft-
lerifchen Abfichten wiedergab , verwerthet. An die einfach reale
Schilderung der orientalifchen Natur dachten fie zunächft nicht.
Die naturwahre orientalifche Landfchaft, das ungefchminkte orien-
talifche Sittenbild wurden durch eine andere Künftlergruppe in
Frankreich eingebürgert.

An ihrer Spitze fleht Prosper Marilhat, welcher von feiner
orientalifchen Reife ( 1 83 1— i833 ) einen Schatz von Studien und
zugleich die höchfte Begeifterung für die eigenthümlichen Reize
befonders der ägyptifchen Landfchaft mitbrachte . Seine Bilder
(No . 252 , 2) find dadurch ausgezeichnet , daß fie nicht das Grelle,
Auffallende in den Naturerfcheinungen des Oftens betonen , fondern
in feinen , landfchaftlichen Stimmungen fich ergehen . Unter den
Künftlern der jüngern Generation hat nächft Alexander Bida (geb.
1823) namentlich Eug &ne Fromentin, auch als Schriftfteller von her¬
vorragendem Rufe , es verftanden, das Leben der Araber unferer
Phantafie nahezubringen . Er beherrfcht ebenfo vollkommen die
landfchaftlichen Formen Nordafrikas wie die charakteriftifchen Thier-
und Menfchentypen (No . 259 , 1) und zeigt fich auch als Virtuos
des Kolorits . Ganz dünn fetzt er die Farben auf, einen einzigen
Ton läßt er oft dominiren , und dennoch fpricht Kraft und Wahr¬
heit aus feinen Schilderungen.

In den Bildern der zuletzt genannten Maler lernen wir den
Orient kennen , in den orientalifchen Scenen , welche Delacroix
gefchaffen hat , dagegen fchließlich nur den Meifter felbft und feine
eigenthümliche Weife . Er fleht eben über jeder befonderen Stoff¬
welt und bewahrt fich die Elaflicität des Geifies , frei von einem
Gedankenkreife zum anderen überzugehen . Unmittelbar auf feine
Orientbilder folgen die monumentalen Werke im Palais Bourbon,dem Sitze der Deputirtenkammer . In den Deckenfeldern des einen
Saales malte er die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit , des
Krieges, des Ackerbaues und der Induftrie. Tiefer unten in Bogen¬zwickeln angebrachte Darflellungen aus dem wirklichen Leben (Wein-
lefe , vor Kriegern flüchtende Weiber u . f. w.) verfinnlichen die Be¬
deutung der erfteren. Vom formalen Idealismus hielt fich Dela¬
croix feiner Natur gemäß ganz fern ; indem er aber im Ausdruck
und in der Bewegung der Gewalten flrenger als fonfl Maß hielt,ohne die unmittelbarfte Lebendigkeit und eine kräftige , tiefe Fär¬
bung aufzugeben , dabei in der Anordnung der Gruppen eine vor-
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nehme Ruhe walten ließ , erreicht er eine Wirkung , um welche ihn
die meiften Jdealiften beneiden durften . Mehrere Jahre fpäter
fchmückte er den Bibliotheksfaal des Palais Bourbon mit einem noch
viel ausgedehnteren Bilderkreife. Fünf Kuppeln und zwei im Halb-
kreife gefchloffene Wände wurden ihm zur Verfügung geftellt , um
die Entwickelung der menfchlichen Kultur im biblifchen und klaf-
fifchen Zeitalter , alfo eine Art Philofophie der Gefchichte zu fchil-
dern . Er zerlegt die menfchliche Bildung in die fünf Zweige der
NaturwifTenfchaft, der Philofophie , der Gefetzgebung, der Theologie
und Poefie und verkörpert die Wirkfamkeit derfelben ftets in einer
Reihe von Scenen, welche theils dem Alterthum , theils der Bibel
entlehnt find . So wird z . B . die Theologie durch den Sündenfall,
die Juden in Babylon (No . 251, 6), den Tod des Täufers verfinn-
licht . Die ungünftigen räumlichen Verhältniffe hemmen den Ge¬
nuß des auch fonft nicht in allen Theilen gleichmäßig vollendeten
Bilderkreifes . Noch andere monumentale Werke fchuf er für den
Bibliotheksfaal im Palais Luxembourg (Dante und Virgil begrüßen
in der Unterwelt die Dichter und Helden des Alterthums ) , für die
Apollogalerie im Louvre und für einen Feftfaal des von der Kom¬
mune 1871 zerftörten Stadthaufes . Auch auf dem Gebiete der
kirchlichen Kunlt füllte Delacroix in feinen fpätern Lebensjahren
feine Kraft verfuchen . Er empfing den Auftrag , die Engelkapelle
in der Kirche Saint Sulpice mit Wandgemälden ( in Wachsfarben
ausgeführt) zu fchmücken. An der Wölbung malte er den Sturz
Lucifers , an den beiden Wänden die Vertreibung Heliodors (No.
249, 1 ) und den Streit Jakobs mit dem Engel . Ueberall erblicken
wir mächtige Kämpfe und auflodernde Leidenfchaften . Diefes
Kgmpfelement war durch die Gegenftände der Schilderung geboten,
verlockte aber auch den Künfller , feine alte unbändige Natur , feine
Vorliebe für das Stürmifche , Wildbewegte wieder frei und jeden¬
falls ftärker walten zu laffen , als es die monumentale Würde des
Werkes verträgt . Am auffallendften erfcheint das Uebermaß der
Aktion und die an die fpäteren Venezianer erinnernde finnliche
Kraft des Kolorits an dem Deckengemälde und am Heliodorbilde;
in dem Streite Jakobs treten die Figuren gegen die in mächtigen
Formen behandelte Landfchaft als bloße Staffage zurück . Ungleich
großartiger ift der Eindruck , welchen wir aus den Einzelfchilde-
rungen religiöfen Inhaltes , in mehreren Oelgemälden von Delacroix
ausgerührt, empfangen. Namentlich fein Chriftus im Grabe (Altar¬
bild in der Kirche Saint -Denis-du -Sacrement in Paris) wirkt
durch die Wahrheit , mit welcher der Schmerz in allen Abftufungen
dargeftellt, und durch die tief poetifche Stimmung , welche der
Landfchaft eingehaucht ift, überaus ergreifend . Die bleierne Luft,
der kalte Abendwind , der die Gewänder heftig bewegt, die Men-
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fchen fröfteln macht , das fahle Sonnenlicht auf den Öden Bergen,
alles trägt dazu bei , die unfägliche Trauer zu verfinnlichen und
unfere Theilnahme auf das höchfte zu fteigern.

So lange Delacroix lebte, fand er nur im engeren Kreife der
Kunftgebildeten vollkommene Würdigung . Menfchenfcheu, melan-
cholifch, reizbar und leicht aufgeregt, wie der Meifter war, hütete
er lieh , anfpruchsvoll vorzutreten und die Aufmerkfamkeit der
großen Maffe auf fich zu ziehen . Ausfchließlich feiner Kunft le¬
bend , liebte er die ftille Einfamkeit . Erft nach feinem Tode , als
man auf feine Thätigkeit zurückblickte , wurde fein Werth und
feine große Bedeutung für die franzÖfifche Kunft allfeitig aner¬
kannt . Ungeachtet aller Mängel bleibt er doch der felbftändigfte,
kühnfte und am meiden fchöpferifche Meifter der modernen fran-
zöfifchen Schule.

Nahezu das entgegengefetzte Loos traf Delaroche. Den im
Leben vielbeneideten und von allen Gebildeten bewunderten und
gefeierten Künftler hat nach dem Tode die Kritik fcharf, theilweife
fogar ungerecht beurtheilt und feine Ruhmestitel empfindlich ge¬kürzt . Die Gefchichtsmalerei, deren glänzendfter Vertreter — nicht
nur in Frankreich —■Delaroche war, hat in den letzten Jahrzehnten
viel von ihrer früheren Anziehungskraft verloren , ein Schickfal,
welches fie mit der hiftorifchen Poefie theilt . Wenn uns nicht
etwa Neugierde prickelt , in eine recht entlegene Welt hineinzu¬
blicken, wobei wir in der Regel das Fremdartige mit dem Interef-
fanten verwechfeln , oder wenn wir nicht der Darftellung befondere
malerifche Reize abgewinnen , läßt uns die Vergangenheit ziemlich
gleichgiltig. Das gegenwärtige Leben mit feinen Kämpfen und
Leidenfchaften nimmt unfere Phantafie beinahe ausfchließlich ge¬
fangen . Indem wir es fchildern, können wir dem anderen Triebe,
der in unferer äfthetifchen Anfchauung bis zur Wucherung groß
gewachfen ift , dem packenden Realismus , vollftändig genügen.Diefer Realismus, die bis in das Kleinfte durchgeführte Wahrheit
der äußeren Erfcheinung ift es auch , welche wir hiftorifchen Scenen
zu Grunde legen. Sie müffen die unmittelbarfte Gegenwärtigkeitathmen , um uns zu fefieln . Nur feiten finden wir Muße, uns in
die Natur bedeutender Menfchen früherer Jahrhunderte ruhig zu
vertiefen , ihr Schickfal im Geifte mit durchzuleben , und wie fich
große hiftorifche Konflikte in ihnen wiederfpiegeln , theilnehmend
zu verfolgen. Unter der geringeren Schätzung der hiftorifchen
Malerei mußte natürlich auch Delaroche leiden, welchem vom künft-
lerifchen Standpunkte aus nur der oft vorhergehende dumpfe Farben¬
ton , wohl durch die Vorliebe für die Schilderung tiefernfter Er-
eignifie und das melancholifche Temperament des Meifters mitbe-
dingt , und die nicht immer vollkommene Sicherheit in der Zeich-
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nung befonders nackter Körperformen vorgeworfen werden kann.
Auch die unmittelbare Lebendigkeit der Auffaffung der einzelnen
Geftalten wird zuweilen vermißt . Dieter Mangel hängt mit der
peinlich forgfältigenVorbereitung jederKompofition zufammen . Dem
erften Entwürfe folgte eine Skizze in Wafferfarben , dann wurde mit
Hilfe von kleinen Wachsfiguren die Gruppirung und die Ver-
theilung von Licht und Schatten ftudirt , und erft nachdem jede
Geftalt nach allen Seiten hin, in Ausdruck , Haltung , Koftiim u , f. w.
gründlich durchgearbeitet war , begann er die Malerei auf der
Leinwand. Dennoch bleibt Delaroche ’s während der Juliregierung
auf das höchfte angefpannte Thätigkeit überaus bedeutfam . Seine
Werke bewahren nicht allein als Denkmale einer beftimmten Kultur¬
richtung einen dauernden Werth , fondern erfcheinen auch an und
für fich durch die wirkungsvolle Stimmung , die pfychologifche
Wahrheit , den poetifchen Hauch , welcher fie umweht , als hervor¬
ragende Schöpfungen . Aus allen fpricht die edle , ernftgediegene
Perfönlichkeit des Künftlers , feine fein empfindende , viel und vor¬
nehm denkende Natur . Der Vergleich mit den zahlreichen Hi-
ftorienmalern, welche neben und nach ihm auftraten , ein Gang durch
das von Louis Philipp gegründete Verfailler Mufeum , wo hun¬
derte , die Großthaten der Herrfcher und des Volkes fchildernde
Gemälde an den Wänden prangen , rechtfertigt am beften das Ur-
theil, welches Delaroche an die Spitze der ganzen großen Künftler-
gruppe ftellt. Verdienftvolle Leiftungen haben noch viele andere
Maler aufzuweifen , fo Nicolas Robert Fleury der fchon in den
zwanziger Jahren mit hiftorifchen Bildern auftrat , insbefondere durch
feine Bartholomäusnacht ( 1823) und fein Religionsgefpräch von
Poiffy (No . 248 , 3) feine dramatifche Begabung und feine Kunft
lebendiger Charakteriftik offenbart . Die Hauptperfonen im Religions¬
gefpräch, der beredte Theodor von Beza und die aufmerkfam hor¬
chende Katharina von Medicis mit Karl IX . , find überaus wirkfam
einander gegenübergeftellt , auch die Kontrafte zwifchen den Ver¬
tretern der alten und der neuen Kirche deutlich gefchildert . Namen
von gutem Klange befitzen ferner u . a . Eugene Deveria ( i 8o 5 —
1 865 ), Charles Steuben ( 1788—1856), Leon Coignet ( 1794— 1880 ),
deffen bethlehemitifcher Kindermord (No . 249 , 4) jeden Befchauer
in die höchfte Spannung verfetzt. Wird es der Mutter , welche fich
mit ihrem Kinde hinter den Mauervorfprung geflüchtet hat , ge¬
lingen, daffelbe vor den nahenden Mördern zu retten ? Aber alle
diefe Künftler überragt Delaroche nicht allein durch die Fülle feiner
Werke und ihre Popularität , welche er freilich theilweife den
großen Kupferftechern, die nach ihm arbeiteten , verdankte , fondern
auch durch den Gedankenreichthum und die unverbrüchliche Wahr¬
heit der Schilderung . Niemals greift er in der Wahl des Gegen-
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ftandes fehl . Stets holt er aus der Gefchichte folche EreigniiTe
und Thaten heraus , welche das allgemeinfte Intereffe der Gebilde¬
ten wecken, und hebt gern gerade jenen Augenblick der Handlung
hervor , welcher dem denkenden Geifte den weiterten Ausblick öffnet,
zu ergreifenden Nachempfindungen reizt , alfo de-n Moment vor
oder nach der Kataftrophe, wodurch eine breitere Ausmalung der
Seelenftimmung der handelnden Perfonen möglich wird.

In den erften Jahren nach der Julirevolution glänzten in jedem
„ Salon“ hiftorifche Bilder des Künftlers . Es folgten fall unmittelbar
aufeinander : Mazarin auf dem Todtenbette , Cromwell am Sarge
Karls I . , die Kinder Eduards , die lieh ängftlich an einander fchmie-
gen und furchterfüllt horchen , ob nicht die Mörder nahen , die
Hinrichtnng der Jane Grey , welche ihr jugendlich anmuthiges Haupt
bereits auf den Block legt, Graf Stafford, der auf dem Wege zum
Schaffot noch den Segen des Erzbifchofes Laud empfängt , und die
Ermordung des Herzogs Heinrich von Guife . Das letztere Bild
(No . 250 , 2 ) gilt mit Recht als Delaroche’s Meifterwerk im hifto-
rifchen Fache. Noch im Tode jagt der große Herzog den Feinden
Schrecken ein . Die rechte Hälfte des Bildes ift leer und Öde . Nur
der auf den Teppich hingeftreckte Leichnam füllt fie aus . Dicht
drängen fich dagegen die Mörder, die „ Mignons“ , auf der anderen
Seite zufammen , dem aus der Thüre tretenden Könige Heinrich III.
den gelungenen Blutftreich verkündend , als ob fie auch jetzt noch
in ihrer Zahl und ihrer Entfernung Sicherheit fuchten . In der
dramatifchen Scenirung erfcheint das Werk den heften feiner hi-
ftorifchen Gemälde gleich , in der Kraft der Färbung übertrifft es
die meiften.

Im Jahre i83y wurde Delaroche zu einem anderen Thätigkeits-
kreife berufen . Er begann das große Wandgemälde in dem Halb¬
rund des Saales (Hemicycle), in welchem die jährliche Preisver-
theilung der Kunftakademie flattfindet . Den Hintergrund fchmückt
ein ionifcher Tempel , in deffen mittlerer Apfis Iktinos , Apellesund Phidias , der Preisvertheilung gleichfam vorfitzend , Platz ge¬
nommen haben . Vor ihnen gruppiren fich die allegorifchen Re-
präfentanten der vier Weltalter der Kunft : Griechenland , Rom , das
Mittelalter und die Renaiffance. Ganz vorn aber kniet der Genius
der Kunft, welcher Kränze vom Boden aufnimmt , um fie den Ge¬
krönten zuzuwerfen. Zu beiden Seiten der Mittelgruppe, als Zeu¬
gen des feierlichen Aktes , erblicken wir in freier lebensvoller An¬
ordnung die berühmten Künftler der alten Zeiten bis zum 17 . Jahr¬
hunderte , links die Bildhauer und die befonders durch ihre Farben-
kunft glänzenden Maler , rechts die Architekten und die durch den Ge¬
dankenreichthum und den idealen Stil ausgezeichneten Maler . Die
(No . 251 , 4) mitgetheilte Gruppe zeigt die Porträtgeftalten (von
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Wefen und erblickt nach wie vor als fein Ziel die einfache Wahrheit,
die moglichft treue- Wiedergabe der wirklichen Stimmungen und
der hiftorifchen Charaktere . Auch jetzt zeigt er im Gegenfatze zu
den Romantikern , welchen die kühn ankämpfenden , pofitiven Lei-
denfchaften am verftändlichften waren, den leifen Hang , die paffiven
Empfindungen , die Refignation , das Dulden und Tragen des herben
Schickfals zu verherrlichen . Es ift für feine Anfchauungsweife
bezeichnend , daß ihm unter den Napoleonsbildern die Schilderung
des Kaifers , welcher in Fontainebleau die Nachricht von dem Ein¬
züge der Alliirten in Paris empfängt (Leipziger Mufeum), am beften
gelang. Kothige Stiefeln haben wir feitdem beffer malen gelernt;
von bleibendem großen Eindruck bleibt aber die Geftalt des voll¬
kommen gebrochenen Mannes, der erfchöpft in den Stuhl gefunken
ift und plötzlich das Werk feines Lebens zertrümmert erblickt.
Auch in den Scenen aus der Revolutionszeit (Maria Antoinette verläßt
nach der Verkündigung des Todesurtheils das Revolutionstribunal,
die Girondiften im Gefängniffe) find die Sympathien des Künftlers
auf der Seite der Opfer und nicht der Helden der Revolution.
Mag auch die Gruppirung in dem letzteren Bilde zu lofe und rein
äußerlich erfcheinen , fo packt doch die Wahrheit der Stimmung
und die treffliche Hebung derfelben durch die Farben - und Licht¬
effekte unwiderftehlich die Phantafie des Befchauers.

Delacroix genoß die reichfte Anerkennung in einem engen Kreife
der Fachkünftler . Die gebildete Welt hatte für Delaroche das
größte Verftändniß und die höchfte Bewunderung . Hätte man
durch allgemeine Volksabftimmung feftftellen laffen , welchem Maler
die Palme gebühre , kein Zweifel , daß fie Horace Vernet wäre zu-
gewiefen worden . Er ift unftreitig der populärfte , beliebtefle fran-
zöfifche Maler unferes Jahrhunderts . Seine Werke huldigten der
mächtigften aller Volksleidenfchaften, welche namentlich in der
franzöfifchen Nation den tiefften Grund gefaßt hatte , der Kriegsluftund dem Kriegsruhme . Seine künftlerifche Auffaffung der Ereig-niffe entfprach vortrefflich dem elementaren äfthetifchen Sinn , wel¬
cher von einer flotten Malerei, von einem kecken Naturalismus,einer frifchen Lebendigkeit der Darftellung am rafcheften entzückt
wird. Seine ganze Perfönlichkeit befaß endlich den franzöfifchen
Volkstypus kräftig ausgeprägt ; um feine Bilder zu begreifen und zu
genießen , bedurfte es keiner Erhebung und Anfpannung des Geiftes,keines Eindringens in fremde Gedankenkreife . Sie geftatten das
Verweilen in den gewohnten Anfchauungen und Neigungen , ver¬
leihen denfelben fogar Glanz und Anfehen . Das Gebiet Vernet ’s be-
fchränkt fich nicht auf die Schilderung des Soldatenlebens und mi-
litärifcher Großthaten . Sein längerer Aufenthalt in Rom ( 1828—
1833) bot ihm Anlaß zu mannigfachen Schilderungen aus Italiens
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Vergangenheit und Gegenwart. Er malte das bekannte Bild : Raffael
und Michelangelo im vatikanifchen Hofe , ferner die Prozeffion des
Papftes , den Kampf päpftlicher Dragoner mit Räubern , die Beichte
des Räubers u , a. Eine Reife im Orient ( 1839) machte in ihm
die biblifchen Erinnerungen wieder lebendig und reizte ihn zur
Wiedergabe altteftamentarifcher Geftalten in arabifchem Gewände.
Auch hiftorifche Bilder und Porträts zählt der Katalog feiner Werke
in größerer Zahl auf. Vernet ’s wahre Heimat bleiben dennoch feine
Soldatenbilder und Schlachtengemälde.

Vierzehn Tage yor dem Sturme auf die Baftille geboren, er-
fcheint Horace Vernet als das rechte Kind der Revolutionszeit und
der Napoleonifchen Periode . Daß er den Pinfel zur Hand nahm,
lag in der Familientradition . Die Malerdynaftie der Vernet darf
fich eines Alters von 200 Jahren rühmen . Daß das militärifche
Leben und Treiben feine Phantafie erfüllte , erklärt die Richtung
der Zeit und fein perlönliches Temperament , welches ihn auch
1814 einige Tage die Muskete in die Hand nehmen ließ . Früh¬
zeitige Uebung des Auges und der Hand verliehen ihm eine merk¬
würdige Trefffähigkeit , fo daß er mit Leichtigkeit den rechten
Strich und den wahren Ton für alle Erfcheinungen des ihn um¬
gebenden Lebens fand . Sie gaben ihm auch rafch vollkommene
künftlerifche Reife . Bereits 1812 gewann er durch ein Schlachten¬
bild Öffentliche Anerkennung . In den Jahren der Reftauration trieb
er , vielleicht ohne es zu wollen , mit feinem Pinfel Politik . Der
Napoleonifche Soldat , von der öffentlichen Meinung vergöttert , von
der Regierung mit Mißtrauen angefehen , wurde der Held zahl¬
reicher Darftellungen . In noch höherm Maße als die Schilderung
großer Schlachten feffelten das allgemeine Intereffe die einfachen
genreartig behandelten Scenen, welche das Schickfal des einzelnen
Soldaten, die gute Kameradfchaft mit dem Roffe (No . 251 , 5 ) und
dem Regimentshunde u . f. w. erzählen und nebenbei auf den Un¬
dank der Bourbons gegen die große Armee anfpielen . Wie fo
viele andere Künftler, wie namentlich Raffet ( 1804— 1860) , der geift-
vollfle Schilderer des franzofifchen Troupier , benutzte Vernet die
Lithographie , um feine Kompofitionen in die weiteften Kreife zu
verbreiten (No . 255 , 4) . Ungern wurden von der Regierung auch
die Bilder gefehen, welche den Herzog von Orleans in den ver-
fchiedenften Lebenslagen verherrlichten . Vernet wurde förmlich der
Hausmaler des Herzogs, und als diefer den Thron beflieg, mit Auf¬
trägen von der neuen Regierung überhäuft , deren Erfüllung nur
feiner erftaunlich fchnell malenden Hand möglich war . Im Mufeum
in Verfailles herrfcht Vernet unbedingt . Die Kämpfe der franzö-
fifchen Truppen in Algier führten feiner Phantafie neue Gegen-
ftände zu und geftatteten ihm , feiner Schilderung die malerifch fo

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . 6
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überaus wirkfamen Züge der afrikanifchen Landfchaft und des orien-
talifchen Lebens einzufügen . Von allen feinen Algierfchlachten
machte die Einnahme der Smalah, des Lagers Abdel-Kader ’s , 1845
ausgeflellt , fchon wegen ihrer riefigen Größe (21 M . 1. 5 M . h .)
das meifte Auffehen. Künftlerifch bedeutender aber find die Ge¬
mälde, welche die Kämpfe um Konftantine , i 835 , die Belagerungder Stadt , den Anmarfch der Sturmkolonnen und die Einnahme
der Stadt (No . 249, 3 giebt eine Epifode aus dem letzteren Bilde)fchildern . Hier find nicht , wie auf dem Smalahbilde , zahlreiche
Gruppen äußerlich zufammengeftellt und die mangelnde Einheit
durch den fremdartigen Aufputz (Haremsweiber , Neger u . f. w .)künftlich verdeckt ; die Kompofition erfcheint vielmehr , foweit es
Vernet möglich war , gefchloffen , und die Handlung koncentrirt.
Die Technik des Gefechtes , wie die Truppen zum Kampfe auf-
marfchiren , in der Schlacht fich bewegen, die verfchiedenartigen
Gefechtsformationen verftand Vernet unübertrefflich , nicht minder
ficher beherrfchte er die Einzelerfcheinung des Soldaten . Auf das
genauefte wußte er den Platz der fchmalften Litze und des klein-
flen Knopfes anzugeben , die „ reglementmäßige Adjuftirung “ zu
zeichnen. Diefe vielbewunderte Detailkenntniß ■—■ fie mag wohl
mit beigetragen haben , dem Künftler die hohe Gunfl des Kaifers
Nikolaus, diefer großen Autorität auf dem Paradeplatze und Exer-
zirfelde , zu erwerben — verleiht unleugbar den Bildern Vernet’s
den Reiz lebendiger Naturwahrheit . Sie fetzt ihn in den Stand , die
Scenen klar anzuordnen , jede Action und Bewegung unmittelbar
verftändlich und richtig zu zeichnen . Der erfte Eindruck wirkt in
der Regel verblüffend. Der Befchauer erftaunt über den klaren
Blick und das umfaffende Gedächtniß des Künftlers , der auch das
Kleinfle nicht vergißt und fich in der Soldatenwelt offenbar ganzheimifch fühlt . Kein Zweifel befchleicht ihn , daß alles fich fo zu¬
trug , wie der Künftler es darflellt. Der Eindruck hält aber nicht
vor. Das Merkmal des vollendeten Kunftwerkes, daß die wieder¬
holte Betrachtung immer neue anziehende Seiten deffelben erfchliefit,trifft faft niemals zu. Es bleibt bei der Bewunderung der exakten
Wiedergabe des gewöhnlichen Soldatentreibens.

Horace Vernet ift der berühmtefte , aber nicht der einzige Ver¬
treter der Schlachtenmalerei und des Soldatenbildes . Neben ihm
hatten Charlet ( 1792— 1845) und Raffet mit dem größten Erfolgebefonders die humoriftifchen Seiten des Soldatenlebens gezeichnet.Einen ernfleren Ton fchlug gewöhnlich Hippolyte Beilange ( 1800—
1866 ) an , der auch im großen Schlachtenbilde (Schlacht bei Wagram)fich bewährte . In der jüngeren Generation that fich zunächfl
Auguft Pils (No . 256 , 4) hervor , welchem der Krimkrieg zahlreiche
Motive der Schilderung darbot . Seit dem Ende der fechziger Jahre
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aber haben vor allem zwei Künftler die öffentliche Aufmerksam¬
keit auf lieh gezogen und das glänzendfte Lob empfangen : Alphonfe
de Neuville (No . 250 , 4) , vortrefflich in der Wiedergabe des wild
leidenfchaftlichen Kampfelementes (Gefecht vonBourget ) und Edouard
Betaille (No . 259 , 5) , ein Schüler Meiffonier’s , welcher wie fein
Meifter ein Virtuofe in der Kunft ift, die Dinge groß zu fehen und
klein zu zeichnen , und trotz der winzigen Dimenfionen feine Ge-
ftalten mit epigrammatifcher Schärfe charakterilirt . Daß bei den
jüngflen Soldatenmalern an die Stelle des gemüthlichen Humors
ein herber Ernft und eine gewilfe Bitterkeit der Empfindung ge¬
treten ift, kann nicht Wunder nehmen , vermindert aber nicht die
künftlerifchen Verdienfte der genannten , befonders als Zeichner her¬
vorragenden Männer.

6 . Ingres und die Wiederbelebung der klassischen Richtung.

Die Parifer Weltausftellung 1 855 bereitete den Kunftfreunden
eine merkwürdige Ueberrafchung . Einftimmig wurde von der Kritik
wie von der öffentlichen Meinung als der größte Meifter des Landes
und des Zeitalters ein Künftler proklamirt, von welchem bis dahin
die Fremden und Laien lieh nur eine dunkle Vorftellung gemacht
und felbft die Einheimifchen und viele Fachleute nur mit kühl
gemeflener Achtung gefprochen hatten . Ein Schüler Davids , ein
Greis von 75 Jahren, Jean-Auguße -Dominiqae Ingres, trug die Palme
davon und feierte die hÖchften Triumphe . Bis zu feinem dreizehn
Jahre fpäter erfolgten Tode genoß er unbeftritten die Ehren des
erften Malers Frankreichs . Kehrte die franzöfifche Kunft zu ihrem
Ausgangspunkte zurück , war die mit fo großem Pompe in Scene
gefetzte Reform der Malerei durch die Romantiker zu den verlore¬
nen Liebesmühen zu rechnen und kam wirklich David ’s Schule wieder
in Aufnahme ? Von den zwei Lieblingsfätzen Ingres’ paßte wohl der
eine : die Zeichenfchule ift die einzig richtige Malerakademie , zur
Richtung David’s ; der andere dagegen : „ chi sa copiare , sa fare “ ,
offenbart eine ftarke Abweichung von den Lehren feines Meifters.
Ingres war keineswegs ein ftarrer Anhänger der älteren klaffifchen
Schule. Schon feine vorzügliche mufikalifche Begabung deutet dar¬
auf, daß feine Phantafie noch anderen als den ftreng plaftifchen
Formenkreifen zugänglich war. Ihn zeichnete überhaupt eine unge¬
wöhnliche Empränglichkeit für die verfchiedenartigften Gedanken¬
welten und mannigfachften künftlerifchen Reize aus , und ihn unter
fchied von David die fefte Ueberzeugung , daß fich nicht die Kunft auf
Kunft pfropfen laffe, der Maler nicht auf die ftatuarifche Schönheit
feiner Geftalten das ausschließliche Gewicht legen dürfe, vielmehr
von dem Naturftudium ausgehen und diefes zur Grundlage nehmen.

6 *
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müffe . Das Zeichnen — nahezu 1 5oo Blätter wurden in feinem
Nachlaße gefunden — blieb allerdings feine Hauptftärke , welches er
unabläffig übte , die lineare Schönheit betonte er in jeder Kom-
pofition , aber er war nicht blind für die feineren und befonderen
Farbenwirkungen und ftellte folche in einigen Werken offen in den
Vordergrund . Dadurch war er zu einer vermittelnden Rolle in der
Kunftentwickelung vortrefflich gefchaffen und konnte , nachdem die
fchroffen Gegenfätze bis zur Erfchöpfung lieh bekämpft hatten , mit
feiner Richtung fiegreich durchdringen.

Ingres wurde 1780 (nicht 1781 , wie gewöhnlich angenommenwird) in Montauban geboren und zuerft von feinem Vater , der
felbft die Kunfl trieb , unterrichtet . Im Jahre 1796 kam er in Da-
vid’s Atelier und lernte hier das gründliche , genaue Zeichnen , wel¬
ches ihm vor den Romantikern fo großen Vorfchub leiftete und
bei der Achtung der franzöfifchen Künftler vor einer korrekten,
feften Zeichnung den Einfluß auf die jüngere Generation ficherte.
Obschon er bereits 1801 den großen römifchen Preis gewonnenhatte , trat er doch die Reife nach Rom wegen der erfchöpftenStaatsmittel erft nach fünf Jahren an . Wie eine Offenbarung er-
fchienen ihm in Rom Raffaels Werke , die er eifrig ftudirte , auch
kopirte (von Tizians Venus in der Florentiner Tribuna machte er
gleichfalls eine Kopie) , und deren Einfluß fleh in feinen Werken
wiederholt deutlich zeigt . Bereits in diefer erften römifchen Periode
entwarf er mehrere Komppfitionen , an welche er erft am Abend
feines Lebens die letzte Hand legte, z . B . Venus Anadyomene und
Oedipus vor der Sphinx ( 1808) . Diefes Zurücklegen und Wieder¬
aufnehmen älterer Kompofitionen , die öftere Wiederholung eines
Bildes (natürlich mit einzelnen Veränderungen ) find für die ruhig
bedächtige , fleh ftets gleichbleibende Natur des Mannes charakteri-
ftifch . Denn auch das muß betont werden, daß Ingres fchon früh¬
zeitig die Vielfeitigkeit feiner künftlerifchen Natur offenbarte . Die
mannigfachen Richtungen , welche er faft alle mit dem gleichen Er¬
folge einfehlug, find nicht als Entwickelungsftufen, die fich ablöfen,
aufzufaffen ; fie fchwebten bereits in feinen jungen Jahren feiner
Phantafie mit merkwürdiger Klarheit vor und hielten fich bereits
damals das Gleichgewicht . Beinahe für jeden Bilderkreis, welchen
Ingres verkörperte , laffen fich aus früheren und fpäteren Jahren
Beifpiele nachweifen. Dem Kultus des Nackten huldigte er in der
Venus Anadyomene ( 1808— 1810 ) , in der Odaliske, welche fich vonder Sklavin mit Mufik die Langeweile vertreiben läßt ( 1819) , undin der Quelle (No . 251 , 1) , der koftlichften Schöpfung feines
Greifenalters ( 1 856) . Die letztere überragt an Wohllaut der Linien,an zarter , trotz des dünnen , lichten Farbenauftrages vollendeter
Rundung des Körpers die älteren Bilder — . fie ift überhaupt das
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Schönfte , was die moderne Kunft in diefer Gattung geichaffen
hat — aber der Grundton klingt doch fchon in den Werken der

Jugendperiode deutlich an . Porträts befitzen wir ebenfalls aus
jedem Jahrzehnte feines Wirkens in - großer Zahl und von gleicher
Güte. Verriethen es nicht die Tracht und bezeugten es nicht
Urkunden , fo würde man nimmermehr glauben , daß zwifchen
dem Bildniffe der Madame Devaucay ( 1807 gemalt) und jenem
der Madame d ’Hauffonville ( 1845 ) beinahe vier Jahrzehnte
lagen . Die fcheinbar nachläffige, in Wahrheit aber forgfältig aus-
gefuchte Stellung , die Schönheit der Umriffe , die Feinheit der Mo-
dellirung feffeln in beiden Fällen den Befchauer mit der gleichen
Stärke . Eher könnte man bei den zahlreichen männlichen Por¬
träts die erften Jahre nach i83o als einen Höhepunkt feiner
Kunft auffaffen . In diefe Zeit fallen die berühmten Bildniffe Ber-
tin ’s ( i 832) und des Grafen Mold ( 1834).

Ingres brachte einen großen Theil feines Lebens außerhalb
der Heimat zu. Sein erfter Aufenthalt in Italien (Rom und Florenz)
währte beinahe zwei Jahrzehnte . Zum zweiten Male ging er
( i836— 1841) nach Rom , um dort die franzöfifche Akademie zu
leiten. Die lange Abwefenheit von Paris hielt ihn von der un¬
mittelbaren Theilnahme an den Kämpfen der verfchiedenen Kunft-
parteien fern , fie entfremdete ihn aber durchaus nicht dem geiftigen
Leben der Franzofen und den mannigfachen Richtungen , welche
die nationale Phantaüe einfehlug. Es gehört vielmehr zu den wich-
tigften Zügen feiner Natur , daß er, die kommenden Bewegungen
auf dem Kunftgebiete gleichfam vorahnend , ftets , ehe noch die
neue Richtung in Frankreich fich Bahn brach , diefelbe in ein¬
zelnen Werken abfpiegelte.

In einer Zeit , in welcher die Köloriftenfchule in Frankreich
fich noch gar nicht regte , lange bevor Granet ( 1775 —1849 ) mit
feinen Interieur - Darftellungen alle Welt ’ entzückte , fchuf Ingres das
Bild : Päpftlicher Gottesdienft in der Sixtinifchen Kapelle ( 1814),
deffen Wirkung ausfchließlich auf dem reizenden Farbenfpiele be¬
ruht . In der Wiedergabe genremäßiger Scenen aus der franzöfi-
fchen Gefchichte, in der Schilderung hiftorifcher Anekdoten fchreitet
Ingres den übrigen Künftlern weit voran . Schon 1814 malte er
den fpanifchen Gefandten Don Pedro di Toledo , der in der Louvre¬
galerie das glorreiche Schwert Heinrich ’s IV . küßt , einige Jahre
fpäter den König Heinrich IV . , welcher vom fpanifchen Gefandten,
während er mit feinen Kindern fpielt, überrafcht wird, und das
farbenreiche Bild , in welchem Philipp V . dem Marfchall Berwick
das goldne Vließ überreicht . Den Romantikern eilte Ingres mit
feiner Francesca da Rimini ( 1819) voran und bewies in dem Ge¬
mälde , daß er gerade fo gut , wie jene , ätherifche Geftalten zeich-
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nen und der Empfindung die volle Naturwahrheit opfern könne.
Noch war das orientalifche Stoffgebiet nicht entdeckt , als Ingresdie ruhende Odaliske malte . So offenbart fich Ingres als der wahre
Pfadfinder der modernen franzÖfifchen Kunft. Und diefer Bieg-famkeit der Phantafie , dem hochentwickelten Feingefühle für alle
Regungen des Kunftlebens dankt es Ingres , daß feine Wirkfamkeit
fo viele Schulen überdauerte , feine Werke niemals veralteten.

Blieb Ingres , auch wenn er in Italien weilte , im Geifte mit
der franzÖfifchen Kunft verbunden , fo übte doch auf feine perfön-liche Stellung die Abwefenheit von dem großen Sammelplätze der
Künftler und Kunftfreunde Übeln Einfluß . Er entfchloß fich daher
1824 zur Rückkehr und brachte ein großes , für feine Vaterftadt
beftimmtes Altargemälde , das Gelübde Ludwig’s XIII . (No . 249 , 2),mit, welches , im „ Salon “ ausgeftellt, den Künftler über beide fich
damals leidenfchaftlich bekämpfende Parteien erhob , die Roman¬
tiker zu noch feurigerem Lobe hinriß , als die Klaffiker. Der An¬
klang an Raffaels Madonna di Foligno ift unverkennbar , doch hat
das Vorbild den felbftändigen Formenfinn des modernen Künftlers
nicht eingefchnürt . In den beiden Engeln und in dem Könige,welcher Scepter und Krone der Madonna darbietet , folgt der Künft¬
ler unbefangen feiner Natur und verknüpft mit fchön und rein ge¬
zogenen Linien eine größere Bewegtheit der Stellung und des Aus¬
druckes . Von gleicher Bedeutung wie diefes Bild ift das zehn Jahre
fpäter vollendete Martyrium des h . Symphorian . Wie im Triumphefchreitet der Heilige mit ausgebreiteten Armen und gehobenem Kopfedem Tode entgegen . Auf den Gegenfatz zwifchen dem begeifterten
Heiligen und den trotzigen muskelftarken Liktoren hat Ingres die
Wirkung der Scene gebaut und diefe auch vollftändig erreicht.Beide Gemälde werden ftets zu den fchÖnften Schöpfungen der fran¬
zÖfifchen Kunft gezählt werden ; fchwerlich wird man das Gleiche
von der Apotheofe Homers (1842) und der Apotheofe Napoleons
( 1853) auf die Dauer behaupten . In dem erfteren Bilde fehlt derinnere Zufammenhang zwifchen den zahlreichen , übrigens fein
charakterifirten Figuren , Dichtern, Denkern und Künftlern aller Zei¬ten , die fich um den blinden Sänger verfammelt haben ; in demanderen ebenfalls ausgedehnten Werke vermag die Durchbildungaller Einzelheiten den Eindruck der froftigen Allegorie nicht zuverwifchen. Die Kompofition würde als Kamee in kleinem Maß-ftabe. gezeichnet vortrefflich wirken , ift aber nicht lebendig genugfür die Ausführung im Großen.

Ingres darf nicht allein den Ruhm für fich in Anfpruchnehmen , die verfchiedenen Richtungen der älteren franzÖfifchenKunft wie durch Divination erkannt und in einzelnen Werken an¬
gekündigt zu haben , er übte auch auf das jüngere Künftlergefchlecht
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einen Harken Einfluß . Weder Delaroche noch Delacroix haben eine
Schule begründet , dagegen fammelten fleh zahlreiche Schüler , in
feine Fußtapfen tretend, um den Vertreter des Idealismus. Sowohl
der Kultus des Nackten , in der fpätern franzöfifchen Malerei fo
fehr vorherrfchend , wie die fogenannte archäologifche Richtung in
der Malerei , das antike Sittenbild , die Verherrlichung des griechi-
fchen und römifchen Privatlebens , müfien auf Ingres zurückgeführt
werden . Seine Stratonike ( 1839) , die Schilderung der Scene, wie
der kranke fyrifche Königsfohn unwillkürlich feine Liebe zu feiner
Stiefmutter kundgiebt , bildet das Anfangsglied einer großen , noch
immer nicht gefchloffenen Reihe ähnlicher Darftellungen.

Auch Künftler , welche nicht unmittelbar zu feinen Schülern ge¬
hörten , danken ihm zahlreiche Anregungen . Am ftärkften äußerte fleh
fein Einfluß auf dem Gebiete der religiöfen Malerei. Unmittelbar aus
feiner Schule ging Jean Hippolyte Flandrin hervor , eine der liebens-

würdigften Perfönlichkeiten und zugleich einer der bellen Meifter
der franzöfifchen Künftlerfchaar . Im Kreife der monumentalen
Kirchenmalerei macht ihm in Frankreich Niemand den erlten Rang
ftreitig, fo zahlreiche und tüchtige Künftler — ungleich tüchtiger
als im Durchfchnitt die religiöfen Maler Deutfchlands — auf die-
fem Felde lieh erprobt haben . Flandrin hält aber auch den Vergleich
mit Overbeck gut aus, der gewöhnlich an die Spitze der modernen
religiöfen Künftler geftellt wird . Overbeck zeigt in einzelnen Zeich¬

nungen eine tiefere, innigere Empfindung ; der franzöfifche Meifter

gebietet aber über einen viel mächtigeren Formenreichthum und
befitzt namentlich den Vorzug größerer Natürlichkeit und Unbe¬
fangenheit der Darftellung . Seine Geftalten fchämen lieh nicht ihrer

körperlichen Schönheit , erfcheinen nicht im Uebermaß frommer
Entfagung gebrochen und kraftlos . Mit neunzehn Jahren kam
Flandrin , einer Lyoner Künftlerfamilie entflammend , nach Paris und
trat in Ingres’ Atelier ein . Die Noth des Lebens , die er in allen ihren
Bitterkeiten erfuhr , lähmte nicht feine Begeifterung, hemmte nicht den
rafchen Fortfehritt . Als Sieger im Wettftreit um den großen Künftler-

preis kam er i 832 nach Italien, wo er, den Lehren feines Meifters

getreu , die Cinquecentiften , dann aber auch die ältere chriftliche Kunft
ftudierte . Daß er das Zeichnen und Malen nach der Natur nicht

vernachläffigte, ift bei einem Schüler Ingres’ felbftverftändlich. Sein
erftes monumentales Werk fchuf er 1841 für die Kirche S. Severin
in Paris . Die in Wachsfarben ausgeführten Wandgemälde in der

Kapelle St . Jean Hellen das Abendmahl und die letzten Schickfale
des Evangeliften dar . Bedeutender als diefer noch nicht völlig
harmonifch komponirte Verfuch find die Fresken (auf Goldgrund ),
welche er ( 1844) *m Chore der alten Kirche St. Germain des Pres
malte , insbefondere der Einzug Chrifti in Jerufalem und der Weg

1
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nach Golgatha. Den Chorbildern folgten zehn Jahre fpäter an den
Wänden des Mittelfchiffes zwanzig biblifche Darftellungen . Er hielt
fich bei der Anordnung diefes Bilderkreifes an die mittelalterliche
Tradition , welche die altteftamentarifchen Scenen den neuteftament-
lichen, die Verheißung der Erfüllung, gerne gegenüberftellt . Wich¬
tiger als diefe äußere Anlehnung an die typologifche Kompofitions-weife ift die innere Annäherung an den Geilt der alten chriltlichen
Kunlt . In einfachen großen Zügen fchildert er den Kern der Hand¬
lung und verftärkt dadurch den Eindruck derfelben . Nur auf folche
Weife , glaubte er mit Recht , könne der ideale Charakter der re-
ligiöfen Malerei erhalten werden . Uebrigens beharrte er nicht in
fklavifcher Abhängigkeit von der alten Kunlt . Er gab fowohl der
eigenen Individualität, wie in Aeußerlichkeiten , z . B . in der Tracht,der h. drei Könige (No . 253 , 3) , modernen hiltorifchen Anfchau-
ungen ihr volles Recht. Flandrin’s höchlte Leiltung bleibt der
Doppelfries in der Kirche St . Vincent de Paul ( 1854) . Die Kirche
felblt ift bekanntlich von Hittorf nach dem Müller einer altchrilt-
lichen Bafilika gebaut worden . Der Gedanke lag nahe , auch beider malerifchen Ausfchmückung derfelben auf ein altchriltliches Vor¬bild zurückzugehen . In der That empfing Flandrin die äußere An¬
regung zu feinem Werke von den Mofaiken in S . Apollinare nuovoin Ravenna. Trotzdem bleibt das Werk feine pertönliche Schö¬
pfung , welcher er alle Vorzüge feiner Phantafie aufprägte. Fürdas Ernlt-Würdevolle wie für das Anmuthige war fein Auge gleichoffen . Bei aller gemelfenen Ruhe des Ausdruckes und der Be¬
wegung durchzuckt doch alle Geltalten eine tiefe innere Bewegungund warme Empfindung , die volle Lebenswahrheit hat den idealen
Schwung in der Schilderung nicht zurückgedrängt . Ueber denzwei Säulenreihen , welche das Mittelfchiff tragen, ziehen die Schaarender Heiligen , rechts die Männer, links die Frauen , in heiliger An¬dacht dem Altäre zu . An ihre Spitze find die Apoltelfürften ge-llellt , wie lie die chriltliche Lehre predigen . Die Bilderreihennehmen in der Architektur der Kirche die Stellung eines Friefesein . Den Charakter eines Friefes hat ihnen auch der Künftler ge¬wahrt , dabei aber weifen Bedacht genommen , durch die Mannig¬faltigkeit der Bewegungen , durch die Kontralte der Gruppen die
plaltifche Strenge , welche leicht bei einer Frieskompofition be-Itimmend wirkt, zu mildern.

Ingres war nicht der einzige Schüler David ’s, welcher trotz demBanne, der auf David’s Kunltweife laltete , eine tonangebende Rolle
fpielte . Man muß eben bei David die künltlerifche Thätigkeit unddie Lehrwirkfamkeit auseinanderhalten . Die erltere verlor nach dem
Siege der Romantiker ihre Bedeutung ; dagegen ruhte David’s Lehr¬methode auf fo gefunder Grundlage, daß fie auch, wenn die Schüler
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eine andere Bahn einfehlugen, fich fruchtbar erwies und große Er¬
folge ficherte. Man kann fich kaum einen fchrofferen Gegenfatz
denken , als jenen zwifchen David ’s und Leopold Robert ’s Wer¬
ken . Dort herrfchen die berühmten Helden des Alterthums , hier
werden uns namenlofe Figuren des modernen italienifchen Volks¬
lebens vorgeführt ; dort ift die Abficht auf plaftifche Wirkung der
einzelnen Geftalten gerichtet , hier wird auch auf die malerifche
Stimmung großes Gewicht gelegt. Und dennoch dankt Leopold
Robert feine Erfolge zu nicht geringem Theile der David ’fchen
Schule . Er lernte hier die gründliche Vorbereitung jedes Werkes,,
die richtige , fichere Zeichnung , er erwarb fich hier die Fähigkeit,
feine Figuren auf einen idealen Boden zu Hellen und die Kompo-
fition in eine feftgefchloffene Form zu bringen . Leopold Robert
wurde in der Schweiz (Chaux de Fonds ) geboren , ging aber wie fo viele
Künftler der Weftfchweiz nach Paris , um hier feine Facherziehung
zu vollenden . Urfprünglich zum Kupferftecher ausgebildet , ver-
taufchte er auf David’s Rath , in delfen Werkftätte er 1810 einge¬
treten war , den Grabftichel mit dem Pinfel . Im Jahre 1818 wan-
derte er nach Rom und blieb bis zu feinem vorzeitigen Ende (er
nahm fich felbft in Venedig das Leben) fall ausfchließlich in Italien.
Anfangs bewegten fich feine Darftellungen aus dem italienifchen
Leben in den gewöhnlichen Geleifen . Die Briganten , welche da¬
mals die Phantafie der Maler und Mufiker eriüllten , regten auch
Leopold Robert zu zahlreichen Schilderungen an . Bald aber er¬
kannte er, daß fich dem italienifchen Volksleben noch andere groß¬
artigere Züge ablaufchen lalfen. Hier lebt noch der Menfch im
unmittelbaren Zufammenhange mit der Natur , der Wechfel der
Jahreszeiten beftimmt ftärker als im Norden die Befchäftigungen
und die Empfindungen der Anwohner . Keine rauhe plumpe Hand
modellirt die Körper der Männer und formt die Frauen . Bis in die
tieferen Schichten herab hat fich der ideale Zug , die Kraft und
die Anmuth , die ausdrucksvolle äußere Erfcheinung erhalten . Auch
wenn nur Kleines und Unbedeutendes vor fich geht , geberden und
bewegen fich die Leute , als wenn das Größte und Wichtigfte fich
ereignet hätte . Aus diefem Holze lallen fich mit leichter Mühe
Helden und ideale Figuren fchneiden . Je länger Robert in Italien
weilte , defto tiefer wurde er von der Schönheit des Naturvolkes
ergriffen und von der Ueberzeugung durchdrungen , daß fich auch
in einfachen Volksfcenen die hiftorifche Größe des Volkes , der
wunderbar reiche Charakter des Landes wiederfpiegele. Er faßte
den Plan , das Volk bei feinen Fellen und Befchäftigungen , wie
fich diefelben an die Jahreszeiten anfchließen, darzuftellen, fo daß
fich aber die Scene von einem idealen Hintergründe abhebt , der
Befchauer in eine ernft und mächtig gehobene Stimmung verfetzt
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wird . Sein Tod vereitelte die Vollendung des Planes . Doch
reichen die drei fertig gemalten Bilder hin , das Ziel des Künftlers
zu erkennen und den Jubel , mit welchem feine Schöpfungen in
der ganzen Welt begrüßt wurden , zu erklären . Die Heimkehr der
Wallfahrer von dem Fefte der Madonna dell ’ arco führt uns in
den Frühling und nach Neapel. Die Ankunft römifcher Schnitter
in den pontinifchen Sümpfen, von Mercuri meifterhaft geftochen und
im Stiche fall beffer zu genießen , als in dem verdorbenen Bilde
(No . 256 , 3 ) , verfetzt uns in den Sommer , die Ausfahrt der Fifcher
von Chioggia in den Winter und nach Venedig. Nicht der befon-
deren malerifchen Kunfl danken die Bilder ihre große Anziehungs¬
kraft. Einzelne Figuren heben lieh filhouettenartig von dem Hinter¬
gründe ab , die Kontrafte der Färbung liehen zuweilen unvermittelt
neben einander , die Lokaltöne erfcheinen nicht immer wirkfam ge¬
dämpft . Welcher unverwüftliche Adel fpricht aber aus den Geftalten,
wie deutlich erinnern die Bewegungen an die Formen des klaffifchen
Alterthums . Es fcheint, als ob ein dunkles Bewußtfein hoher Ab-
ftammung die Lull und Heiterkeit vor dem Unbändigen und Maß-
lofen bewahrt , die gemeffene Ruhe zur zweiten Natur gemachthabe. Dazu (limmen vortrefflich die feltgefchloffenen Umriße,
welche die Gruppe einrahmen , und paßt der fymmetrifche Aufbau
der ganzen Kompofition. Wer etwa die Schilderung in heroifche
Zeiten in feinen Gedanken übertragen wollte , in den Schnittern
z . B . den Auszug eines Stammeshauptes zur Befiedelung neuer
Länder erkennen , der würde dem Gemälde keine Gewalt anthun.
So gut ilt der Ton eines markigen , urwüchfigen Naturlebens ge¬troffen . Ein leichter Hauch von Schwermuth lagert über den
meiften Werken Robert ’s . Diefen Umltand erklärt des Künftlers
perfönliches Schickfal . Eine unglückliche , unerwiederte Liebe zu einer
fürftlichen Frau (Prinzeffin Charlotte Napoleon , Schwägerin Kaifer
Napoleon’s III) warf einen tiefen Schatten in fein Leben . Es muß
aber die künftlerifche Phantafie überhaupt leicht fchwermüthige
Züge in dem italienifchen Volksleben entdecken . Der Maler, wel¬
cher nach Robert fich am meiften in das italienifche Volksleben
vertieft hat , Erneft Hebert, bildete diefen fchwermüthigen Ton der
Schilderung bis zum Krankhaften aus. Sein berühmteftes Bild:
Römifche Landleute , einzelne von ihnen vom Fieber bereits er¬
griffen , fahren auf einer Barke den lehmigen , trüb und langfamfließenden Tiberftrom herab, um der heimtückifchen Krankheit zu
entfliehen (No . 252 , 4) , prägt die melancholifche Stimmung in
der ergreifendften Weife aus . Daß Hdbert im Vergleiche mit
Robert die Volkstypen weniger forgfältig auswählt , der unmittel¬
baren Wirklichkeit näher tritt , erfcheint nicht als bloßer Zufall
oder Eigenthümlichkeit nur des einen Künftlers. Die franzöfifche
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Malerei that überhaupt den gleichen Schritt . Sie ließ , durch das
Vorbild Ingres’ angefeuert , einem idealen Zug in ihren Schöpfungen
willig Raum , mifchte aber demfelben einen ftärkeren finnlichen
Reiz bei und verfchmähte felbft einzelne realiftifche Elemente nicht,
um die Darftellungen wirkungsvoller zu geftalten.

Der Kampf zwifchen Romantikern und Klaflikern war im
Kreife der Malerei Jahre lang mit gewaltiger Leidenfchaft geführt
worden . Auf dem Gebiete der Plaftik vollziehen lieh die künft-
lerifchen Wandlungen ungleich friedlicher . Auch hier war feit
dem Schluß des vorigen Jahrhunderts die klaffifche Richtung zur
Herrfchaft gelangt , das Studium der Antike aber niemals fo aus-
fchließlich wie in der Schule David’s zur Richtfchnur genommen
worden . Die nicht geringe technifche Begabung der meiften fran-
zofifchen Bildhauer lockte zu ftärkerer Betonung der äußeren finn¬
lichen Wirkung , die zahlreichen Portraitaufgaben führten das Auge
immer wieder zur Natur zurück . Unter den älteren Vertretern
der klaffifchen Richtung ragen insbefondere Chaudet, Bofio , Cortot
und Lemaire hervor . Sie fanden bei den monumentalen Bauten,
welche in der Napoleonifchen Zeit und in der Reftaurationsperiode
errichtet worden , eine umfaffende Befchäftigung. In der Chapelle
expiatoire (an der Stelle , wo angeblich Ludwig XVI . und Marie
Antoinette begraben worden) waren Bofio und Cortot thätig , Chaudet
fchuf für das Pantheon das große Relief des fterbenden Kriegers,
Lemaire fchilderte im Giebelfeld der Madeleine das jüngfte Gericht.
Mehr zierlich gefällig als fchon, an Canova eher erinnernd , als an
Thorwaldfen , find die mythologifchen Darftellungen , welche aus
diefem Kreife flammen , wie Chaudet ’s Amor , welcher mit einem
Schmetterlinge fpielt (No . 297 , 2) , und Bofio ’s Nymphe Salmacis
(No . 297 , 3) . Eine Zeit lang fand der aus Genf flammende James
Pradier ( 1790— i 852) mit feinen finnlich reizenden , aber durchaus
feelenlofen weiblichen Geftalten , die er Pfyche , Venus u . f. w.
nannte , großen Beifall . Zur Zeit der Julidynaftie zählte Pradier
zu den angefehenften Künftlern Frankreichs , zu den gefuchteften
Lehrern . In der That gingen aus feiner Werkftätte , da er die
technifche Seite feiner Kunft vortrefflich verftand , viele tüchtige
Bildhauer hervor , feine Werke felbft können lieh keiner dauernden
Lebenskraft rühmen . Es war ein glücklicher Griff und zugleich
die einzige Rettung aus der pfeudo-klaffifchen Manier, als Francois
Rüde und Francisque Duret aus dem naiven Volksleben ihre
Motive holten und ebenfo wie Leopold Robert die unverfälfehten,
urfprünglichen Nationaltypen Italiens verherrlichten . Sie brachten
die Genrefculptur . in Höhe , welcher feitdem in Frankreich fo zahl¬
reiche Bildhauer mit dem größten Erfolge huldigen . Duret kam
aus Bofio ’s und Guärin’s Schule , errang fchon mit achtzehn
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Jahren den erften Preis und hielt lieh (feit 1824 ) längere Zeit in
Italien auf. Mit dem Neapolitanifchen Tarantellatänzer ( 1 833 ) , wel¬
chem 1 836 der Improvifator (No . 298 , 1) folgte , trat er in die
erfte Reihe der franzöfifchen Plaftiker. Das lebendige mimifche
Spiel, der fprechende Ausdruck , den alle Gliedmaßen in ihrer Be¬
wegung kundgeben , erregte allgemeine Bewunderung . Mimifche
Studien gehörten überhaupt zu den Lieblingsbefchäftigungen des
Künftlers. Duret führte feine Werke mit Vorliebe im Bronzeguffe
aus, doch hat er auch in Marmor (Viktorien im Louvre, die Statue
Chateaubriand’s in Verfailles, Rachel als Phädra, fein letztes Werk,im Thöatre frangais) bedeutende Werke gefchaffen . In ähnlichem
Geleife bewegte lieh Rüde in feinem neapolitanifchen Fifcher , der
mit einer Schildkröte fpielt ( i833 ) . Auch hier ill die Bewegungder Natur glücklich abgelaufcht und das glückliche Dafein eines
bedürfnißlofen , felbftzufriedenen Jünglings treffend gefchildert.Für die Wiedergabe leidenfchaftlicher , heftig bewegter Charaktere,wie er fie z . B . in feinem Relief : Ausmarfch der Republikaner
1792 zur Vertheidigung des Vaterlandes (No . 297 , 6) verfuchte,
zeigt fich Rude’s Phantafie fprode , dagegen hat er in feinem (inSilber gegolfenen ) Ludwig XIII . in Dampierre eine der vollendetften
hiftorifchen Koftümfiguren gefchaffen . Die Verkörperung kraft¬
voll bewegter, beinahe dramatifch agirender Perfönlichkeiten gelangeinem anderen Künftler beffer. Der Spartakus des Denis Foyatier,zweimal , in Bronze und in Marmor, ausgeführt, giebt das Bild des
finfteren , Verderben finnenden Verschwörers in lebendiger Weife
wieder. Wie fo häufig bei modernen Künftlern, gelang Foyatier ein
fo glücklicher Wurf niemals wieder . Dem Spartakus kommt noch
die Statue des Cincinnatus (gleichfalls im Tuileriengarten aufgeftellt)ziemlich nahe , dagegen hatte der Verfuch , den archaifchen Stil
neu zu beleben , in dem Reiterflandbild der Jeanne d’Arc in Orleans
( No. 297 , 7) einen fchlechten Erfolg.

Von der Schultradition , welche in Frankreich mächtiger als
in irgend einem anderen Lande herrfcht , fühlte fich verhältnis¬
mäßig noch am wenigften Pierre Jean David, 1788 in Angers
geboren und nach feinem Geburtsort gewöhnlich David d’

Angers
genannt , bedrückt . Ihn zeichnete überhaupt ein felbftändiger , ener-
gifcher Charakter aus . Die Unabhängigkeit feines Wefens erleich¬
terte ihm die Befreiung von Schulfeffeln , machte ihn für die
frifche , naturwahre Auffaffung der menfchlichen Geflalt empfäng¬licher. Die Grenze für lebensvolle Darftellung zeigt fich in
feinen Werken weit herausgerückt , das Maß des Ausdruckes und
der Bewegung nicht durch die hergebrachten Stilgefetze be¬
engt . Diefe Unabhängigkeit war aber auch die Urfache , daß die
Erkenntniß feiner Bedeutung fich nur allmählich Bahn brach , wei-
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tere Kreife , welche zunächft nur Modekünftlern huldigten , an ihm
lange Zeit gleichgiltig vorübergingen . Am meiften bekannt wurde
David durch die zahlreichen Porträtbüften und Reliefs berühmter
Zeitgenoffen (No. 297 , 4) . Doch hat er auch bedeutende monu¬
mentale Werke , z . B . die Statue Jefferfon’s in Wafhington , das
Standbild Corneille’s in Rouen (No . 297 , 5) , das Gutenbergsdenkmal
in Straßburg u . a . , gefchaffen . Unter den frei erfundenen Werken
ragen das junge nackte Griechenmädchen , welches den Namen des
Freiheitskämpfers Marco Bozzaris auf deffen Grabftein buchftabirt,
die Marmorftatue des „ letzten Griechen “ Philopömen , welcher mit
ftarker Hand den Pfeil aus der Schenkeiwunde herauszieht (im
Louvre) , und das mächtige Relief im Giebelfeld des Pantheons her¬
vor : das Vaterland , eine in antikem Stile gehaltene Geftalt , von
der Freiheit und der Gefchichte begleitet, reicht den großen Män¬
nern des modernen Frankreich (man bemerkt unter ihnen Males¬
herbes , Mirabeau , Voltaire , Rouffeau, Cuvier, Laplace , Bonaparte,
den Tambour von Marengo u . a .) Lorbeerkränze.
ßPiX David d’Angers wurde durch feine perfönliche Natur der rea-
liftifchen Auffaffung zugeführt . Bei einem anderen Bildhauer , dem
berühmten Thierbildner Antoine -Louis Barye, brachte die Natur
der dargefleilten Gegenftände diefe Annäherung zu Wege . Barye
hatte als Knabe eine Handwerkererziehung empfangen ; erft mit
einundzwanzig Jahren trat er in Bofio ’s Werkftatt ein , in welcher
freilich fein eigenthümliches Talent geringe Nahrung erhielt . Dar-
flellungen der Thiere bildeten die fchwächfle Seite der klaffifchen
Schule. Ueberhaupt fand er in der officiellen akademifchen Welt
zeitlebens fchlechte Anerkennung und wurde dadurch gezwungen,
fich mit dem Kunfthandwerke in Verbindung zu fetzen, deffen belle
Stütze und glorreichlter Vertreter er nachmals werden follte.
Weltberühmt find die Parifer Bronzen , zu welchen Barye die
Modelle lieferte. Damit war fein Wirkungskreis noch lange nicht
erfchöpft. Außer zahlreichen Thierbildern von monumentaler
Große (der Tiger und das Krokodil, der Löwe im Kampfe mit der
Schlange, der Jaguar) fchuf er auch größere Gruppen , unter wel¬
chen Thefeus im Kampfe mit dem Kentauren durch die Kühnheit
der Stellungen und die lebendige Wahrheit der Bewegungen her¬
vorragt (No . 297 , 8) . Thefeus ift dem fliehenden Kentaur auf
den Leib gefprungen, preßt ihm mit der einen Hand die Gurgel zu
und fchwingt mit der andern die Keule, welche im nächften Augen¬
blicke zum tödtlichen Schlage niederfallen wird . Daß felbft Barye
fich mit der Modellirung einer Gruppe der drei Grazien verfuchte
und in feiner Reiterftatue Kaifer Napoleon ’s (in Ajaccio ) zum an¬
tiken Koftüme griff, zeigt , daß in der franzöfifchen Plaftik der
Naturalismus von der klaffifchen Richtung keineswegs durch eine
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unüberfteigliche Scheidewand getrennt ift . Auf eine Mifchung des
Naturalismus mit einzelnen der klaffifchen Tradition entlehnten
Zügen hat es in der That die franzöfifche Sculptur in ihrer jüng-ften Entwickelung vielfach abgefehen.

7 . Der Ausgang der klassischen und romantischen Eichtung
in Deutschland.

Der deutfchen Kunft blieben fo wenig wie der franzöfifchen
innere Kämpfe und fchwere Krifen erfpart . Ihre Entwickelung
folgte keineswegs einer scharf geraden Linie, der Auffchwung, welchen
fie feit der Berufung Cornelius ’ nach München und feit der Aus¬
breitung der Düfleldorfer Schule gewonnen hatte , erfuhr bald eine
gewaltfame Unterbrechung . Am Anfänge der vierziger Jahre boten
die deutfchen Kunftzuftände ein gar trübes und unerfreuliches
Bild . Cornelius’ Weggang von München wurde hier doch tiefer
empfunden, als die Gegner und Tadler des Meifters erwartet hatten
Die Künftlerfchaft entbehrte des angefehenften Hauptes ; ihr wai
wohl bewußt, daß die von Cornelius eingefchlagene Richtung von
nun an nicht weiter werde gepflegt werden , fie erkannte aber nicht
klar, welchen neuen Weg fie einfchlagen folle . In Berlin hatte fichCornelius noch keinen Wirkungskreis erworben . Die heftigen An¬
fechtungen , welche er anfangs dort erfuhr , machten fogar eine er¬
folgreiche große Thätigkeit ganz unwahrfcheinlich . Die friedlich
gemüthlichen VerhältnilTe , welche das Leben der DüfleldorferKolonie fo fröhlich geftaltet hatten , beftanden gleichfalls nicht mehr.
Die einzelnen Richtungen fonderten fich fcharfer ab, zu den inneren
künftlerifchen Gegeniätzen traten vielfach noch konfeffionelle Rei¬
bungen hinzu . Wohl erweiterte fich die Stoffwelt , insbefondere aufdem Gebiete der Genre- und Landfchaftsmalerei. Einzelne Malerfuchten das Interefle an ihren Bildern dadurch zuzufpitzen, daß fieauf politifche Ereigniffe , auf die Strömungen in der öffentlichen
Meinung unmittelbar Bezug nahmen . Mit dem größten Erfolgethat diefes Karl Hübner in Düfieldorf , welcher in feinen Schle-fifchen Webern , in feinem Jagdrecht (No . 273 , 8) geradezu focialeProbleme behandelte . Der große Erfolg des englifchen MalersDavid Wilkie, deflen Werke durch den Kupferftich auf dem Kon¬tinent weite Verbreitung gefunden hatten , lockte auch deutfcheMaler , den Darftellungskreis der Genrebilder zu erweitern , Volks¬fitten von allgemeiner Geltung in ihnen wiederzufpiegeln , kleineFamiliendramen zu erzählen. In jedem Jahre pilgerten nach guteralter Sitte befonders Münchener Künftler nach Italien . Ihre Zielewaren aber nicht mehr diefelben , welche ihre Vorgänger , die Klaf-fiker und Romantiker , zur Romfahrt bewogen hatten Sie ftudirten
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jetzt mit fcharfem Auge Land und Leute , entdeckten nun , gerade
wie die franzöfifchen Maler feit Vernet , Schnetz und Robert , die
malerifchen Formen , in welche die einzelnen Geftalten fleh
kleiden , und die mannigfachen poetifchen Züge im Leben und
Gebahren der unteren Volksklaffen. Das italienifche Genrebild
kam auf. Bald wurden einzelne Volkstypen idealilirt , freilich oft
nur fchön geputzte Modelle in elegant koketter Haltung glatt gemalt
[Aug. Riedel, Leop. Pollak u . a .) , bald das forgfältig beobachtete
Naturleben der Italiener , ihr ländliches Treiben uns vorgeführt.
Unter den Künftlern , welche das italienifche Genrebild zuerft bei
uns einbürgerten , muß Heinrich Bürkel in München ( 1802— 1869)
hervorgehoben werden , nicht nur wegen feiner Fruchtbarkeit , fon-
dern auch wegen der fcharfen und ficheren Charakteriftik der in
kleinem Maßftabe gezeichneten Figuren . Die Genre- und Land-
fchaftsmalerei, wenn fie auch fichtlich reicher Blüthe entgegenreifte,
befriedigte aber nicht yollftändig das Kunftintereffe der Zeit¬
genoffen . Die Hiftorienmalerei fchwebte ihnen als höchftes Ideal
vor. Sie meinten jedoch nicht die monumentale Malerei, deren Stil
wefentlich von architektonifchen Gefetzen bedingt wird , fondern
dachten an farbenreiche , natürlich und lebendig aufgefaßte Einzel-
fchilderungen voll des dramatifchen Effektes und unmittelbar packen¬
der Wahrheit . Leider fehlten vollftändig die Mittel , diefes Ideal
zu erreichen . Die in Deutfchland herrfchende Künftlererziehung
führte das technifche Können nicht über einen mäßigen Grad
hinaus , öffnete nicht den Blick auch für die feineren Einzelheiten
des äußeren Erfcheinungslebens . Es wurden meiftens nur gefärbte
Kartons gefchaffen. Und dennoch war das Gefühl allgemein, daß
gerade bei hiftorifchen Einzelfchilderungen ein wirkungsvolles Colorit
zur Belebung der Scene wefentlich beitrage . In diefer allgemeinen
Rathlofigkeit erfchienen die beiden belgifchen Gemälde : Gallait 's
Abdankung Karl’s V . und Biefve’s Kompromiß des niederländifchen
Adels zur Abwehr der Inquifition , welche 1843 eine Rundfahrt
durch alle größeren deutfchen Städte machten , wie eine lichte Offen¬
barung.

Bis dahin war die belgifch'e Kunft wenig bekannt und beachtet
gewefen . Man wußte im Allgemeinen , daß auch in Brüffel und
Antwerpen der franzofifche Einfluß und die akademifche Richtung
lange Zeit vorgeherrfcht hatten , daß aber bei einzelnen Künftlern
die Erinnerung an die großen heimifchen Meifter des 17 . Jahr¬
hunderts nicht ganz verwifcht war . Aehnlich wie die Zerftörung
der alten kölnifchen Kunftdenkmäler in den Brüdern Boifferäe die
Begeifterung für die alte deutfche Architektur und Malerei geweckt
hatte , fo war auch der ehrwürdige Guillaume-Jacques Herreyns
( 1743— 1827 ) durch den Anblick des vandalifchen Treibens der



<g6 Zweiter Abfchnitt : 1819— 1850.

belgifchen Revolutionsmänner auf den Werth und die Schönheitder alten heimifchen Malerwerke aufmerkfam geworden . Als Malerunbedeutend , wurde Herreyns als Rathgeber des jüngeren Künfller-
gefchlechtes defto einflußreicher . Er hörte nicht auf, dasfelbe zumStudium der alten Niederländer aufzumuntern . Durch Berichte vonReifenden erfuhr man fodann , daß Herreyns ’ Rath auf fruchtbarenBoden gefallen war. In der Brüffeler Ausftellung des Jahres i83obewunderte man das Bild eines jungen Malers , Guftav Wappers,welches , nicht allein im Gegenftande (der Bürgermeifter van derWer ff von Leyden bietet fein Blut den Bürgern dar) auf dieheroifche Gefchichte der Heimath zurückging , fondern auch inder Farbenftimmung , in der ungebundenen Leidenfchaft der Be¬
wegungen das Vorbild Rubens ’ verrieth . Seitdem wurde die Rück¬kehr zur altheimifchen , durch Farbenpracht und frifche , reiche
Lebendigkeit der Auffaffung wirkfamen Kunftweife das Feldgefchreider jüngeren Talente . Die Früchte diefes Umfchwunges erblickenwir in Gallait’s und Biöfve’s Werken.

Die gefchilderten Vorgänge find an fich nicht ergreifenderNatur . Dort nimmt ein älterer Mann von einer großen Verfamm-lung edler Herren und Frauen Abfchied, hier drängen fich vieleMenfchen zum Unterfchreiben eines Papieres an einen Tifch heran.Doch hat der Gegenftand wenigftens das Gute , daß er im Be¬trachter eine mächtige Gedankenreihe zwanglos anregt , diefem die
glorreichen Kämpfe der Niederländer gegen ihre Unterdrückermittelbar in das Gedächtniß zurückruft . Denn beide von denMalern behandelte Ereigniffe gehören zur Vorgefchichte des nieder-ländifchen Freiheitskrieges . Viel Zeit zum Nachdenken und Er¬wägen ließen übrigens die beiden Bilder dem Befchauer nicht.Ueberwältigend war der Eindruck der Farbenpracht und der frifchlebendigen Darftellung auf den folcher Dinge ungewohnten deutfchenKunflfreund . Hier fah er die Stoffmalerei virtuos durchgeführt , dieGewänder nicht aus einem unfagbaren Materiale, als bloße Körper-hüllen behandelt , fondern wirkliches Tuch , Sammt und Seide. DieKöpfe erfchienen ihm von fprechender Lebendigkeit , die Bewegungennatürlich , die Gruppen kunftlos, wie fie etwa in der Wirklichkeit fichzufammen gefunden haben mochten , angeordnet . Die beiden bel¬gifchen Maler unterfchieden fich wefentlich von den tonangebendenfranzöfifchen Meillern. Hinter den Werken eines Delacroix, Dela-roche laufcht die perfönliche Eigenart des Künftlers ; ein gewifferfubjektiver Zug , der nur aus der Natur des Schöpfers erklärt werdenkann , fpricht in ihnen mit . Davon bemerkt man bei Gallait undnamentlich bei Bidfve keine Spur . Sie find einfach Maler, mit einemfcharfen, auch für feinere Farbenreize empfänglichen Auge und miteiner gefchickten und geübten Hand ausgeftattet , welchen die äußere
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Wahrheit vor der tieferen Empfindung geht . Eben deßhalb lockten
fie zur Nachahmung und übten auf die technifch mangelhaft ge-
fchulten deutfchen Maler einen fo großen Eindruck . Allmählich
verbreitete lieh der Glaube , daß man in Belgien (und in Paris)
am bellen malen lerne . Ehe die Früchte der veränderten Künfller-
erziehung reiften , vergingen natürlich noch viele Jahre . Immer¬
hin empfing die Hiftorienmalerei einen neuen kräftigen Antrieb.
In gleichem Maße begann das Verftändniß und die Werthfehätzung
des klaffifchen Stiles zu finken . Es bedurfte übrigens kaum diefes
Angriffes vom fremden Lager aus . Im eigenen Schooße der alten,
idealiftifch angelegten Schule erlland der überlieferten klaffifchen
Richtung der ftärkfte Gegner . Wilhelm Kaulbach, welchen Viele
als den natürlichen Erben Cornelius ’ angefehen hatten , war es be-
fchieden , Zwiefpalt in den befreundeten Kreis zu werfen und die
Zerfetzung der klaffifchen Richtung zu bewirken.

Herbe Jugenderfahrungen , ein langes mühfames Ankämpfen
gegen ein unfreundliches Schickfal lockten von Kaulbach ’s Phan-
tafie den hellen Sonnenfehein weg , ließen ihn die Dinge mehr
fcharf als groß fehen, llreiften von den Idealen , die feine Künftler-
feele fchaute, den reinen Glanz ab . Ob der Eintritt in die Schule
von Cornelius ein Glück für Kaulbach war, möchte man nicht un¬
bedingt bejahen . Der Widerfpruch zwifchen der hier herrfchenden
Richtung und feiner perfönlichen Natur wurde nicht gelöft. Er
nahm einzelne äußerliche Züge von der Kunftweife feines Meilters
an , verfetzte fie aber gewöhnlich mit fremdartigen , die Einheit der
Auffaffung Hörenden Elementen . Ihm fehlt der naive Glaube an
eine ideale Welt , mitten in ihrer Schilderung erfaßt ihn die Nei¬
gung zur Ironie , welcher er fall niemals widerfteht . Seine Formen-
gebung ift für den idealiftifchen Stil zu fehr den einzelnen Sinn¬
lichen , pikanten Reizen zugänglich , für eine realiflifche Darftellung
nicht reich und lebendig genug.

Kaulbach (in Arolfen geboren) kam als Siebzehnjähriger Jüng¬
ling nach Düffeldorf, kurz nachdem Cornelius die Leitung der
Akademie übernommen hatte . Er folgte feinem Meifter nach
München und nahm Theil an einzelnen monumentalen Arbeiten,
welche auf Anregung von Cornelius hier begonnen wurden (die
allegorifchen Figuren der vier baierifchen Flüffe unter den Arkaden,
Deckengemälde im Odeon) . Stärker als in diefen Werken trat
feine eigenthiimliche Richtung in einzelnen Zeichnungen hervor,
dem Narrenhaufe und dem Verbrecher aus verlorener Ehre , Schil¬
derungen von fchneidender Schärfe der Auffaffung und peinlicher
Wirkung . Mit der Hunnenfchlacht ( 1834— 1837 ) gewann er zuerst
größeres Anfehen und weitreichenden Ruhm . . Er konnte von nun

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. I . 7
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an nicht mehr einfach zu dem Gefolge Cornelius ’ gezählt werden,
fondern erwarb den berechtigten Anfpruch auf individuelle Geltung.Ein Zufall hatte ihn mit der alten Sage bekannt gemacht , daß
nach der furchtbaren Schlacht auf den katalaunifchen Feldern die
Geifter der erfchlagenen Römer und Hunnen fich erhoben und
Nachts in den Lüften den Kampf fortfetzten . Der Boden ift mit
Leichen bedeckt , welche fich mühfam vom Todesfchlafe erheben,
auf das WaffengetÖfe über ihnen horchen oder fich anfchicken,
den Genoffen im Kampfe beizuftehen . Oben aber in den Lüften
liehen die Geifter der Römer denen der Hunnen in wildem Streite
gegenüber . Auf den Wunfch des Befitzers diefes Bildes , des Grafen
Raczynski , blieb daffelbe im Zuftande der braunen Untermalung,
wodurch die gefpenfterhafte Wirkung noch ungleich mehr erhöht
wird , als in der fpäteren farbigen Wiederholung im Treppenhaufedes Berliner Mufeums (No . 270 , 3 ) .

Noch höher flieg Kaulbach ’s Ruhm , als er beinahe gleich¬
zeitig ( 1845 — 1846) die Illuftrationen zu Reinecke Fuchs herausgab
(Probe No . 275 , 1) und das große Oelbild : „ Die Zerftorung Jeru-
falems “ vollendete . Den Humor des uralten Gedichtes würde man
freilich in den Illuftrationen Kaulbach ’s vergeblich fuchen . Reich
find fie dagegen an durchfichtiger Satire , an witzigen Anfpielungenund geiftreichen Einfällen . Gerade daß die Thierwelt nur als Karikatur
der Menfchheit aufgefaßt wird , feffelte die unter Mißbildungen des
Staates und der Kirche leidenden Zeitgenoffen und ließ fie die fprödennüchternen Formen der Zeichnung vergeffen . In der ZerftorungJerufalems nahmen die bewundernden Betrachter den fymbolifchen
Apparat — die Propheten und Engel — mit in den Kauf , w'ie es der
Maler felbft zu thun fchien , und erfreuten fich um fo mehr an den
reichen Gruppen des Vordergrundes , welche durch fchroffe , dicht
neben einander geftellte Gegenfätze draftifch wirkten und durch die
überaus lebendige Charakteriftik einzelner Geftalten , den ’Amtlichen
Reiz anderer Figuren und einen damals ungewohnten Farbenglanz das
Auge beftachen . Kaulbach hatte in den Augen feiner Bewunderer
die fchwere Aufgabe gelöft , zwei bisher fchroff fich bekämpfende
Richtungen zu verföhnen . Wer Gedankentiefe und inhaltlichen
Reichthum der Kompofition hoch fchätzte , fand ebenfo Befriedigung,wie der Freund eines kräftigeren Realismus und einer gefälligeren,mehr malerifchen Durchführung des Gegenftandes . Daß eine äußer¬
liche Verbindung der beiden Richtungen , das bloße Nebeneinander
allegorifcher Geftalten und individuell gefaßter Figuren die wahre Löfungdes Problems nicht bedeute , wurde erft dann erkannt , als Kaulbach
diefelbe Manier in einem zufammenhängenden Cyklus von Wand¬
gemälden (im Treppenhaufe des neuen Berliner Mufeums ) zur Anwen¬
dung brachte . In diefem Hauptwerke feines Lebens ( 1847 — 1 863)
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führte er uns dieweltgefchichtlichenEreigniffe , die kulturbeftimmenden
Momente der menfchlichen Vergangenheit in gefchloflener Reihe vor
die Augen. Er nahm die beiden bereits früher gefchaffenen Kom-
pofitionen der Hunnenfchlacht (Völkerwanderung ) und Zerftörung
Jerufalems (die Anfänge des Chriftenthums ) mit in den Kreis auf,
und fügte ihnen noch den Thurmbau zu Babel (Völkerfcheidung) ,
die Blüthe Griechenlands , die Kreuzfahrer vor Jerufalem und das
Reformationsbild hinzu . Die weltgefchichtliche Bedeutung der ge*
wählten Schilderungen wurde allfeitig anerkannt , wenn auch nicht
unbemerkt bleiben konnte , daß zwei Bildern, der Blüthe Griechen¬
lands und dem Reformationsbilde die einheitliche Grundlage fehlte
und fie aus dem fonlt feftgehaltenen Tone der Darftellung zu ftark
herausfallen. Bewundert wurde allgemein die geiftvolle Verknüpfung
alter Sagen mit moderner Bildung . Wie vortrefflich verftand Kaub¬
bach den Mythus vom Thurmbau zu Babel z . B . uns menfchlich näher
zu rücken . Gegen die Knechtsarbeit empören fleh die Bauleute;
fie erfchlagen den Tyrannen und ziehen nun , nach Stämmen und
Racen geordnet , in die freie Welt hinaus , ihrer von Natur ihnen
vorgezeichneten Beftimmung entgegen . Auf die Länge aber , wenn
man öfters an der Bilderreihe vorüberfchritt und die einzelnen
Darftellungen verglich, konnte die künftlerifche Schwäche Kaulbach’s
nicht verborgen bleiben . Er wiederholt mit Vorliebe ein Kom-
pofitionsfehema , fchließt faft immer die Gruppen zu einem Ringe
zufammen , deffen innerer Raum leer bleibt , deffen Umfang mit
einem Kreife oder einer Ellipfe umzogen werden kann . Er gebietet
ferner über eine ganz dürftige Summe von Formentypen . Sieht
man von den einzelnen Charakterchargen ab , fo flößt man überall
auf diefelben Köpfe und Leiber und die gleichen Gewandmotive.
Die Armuth feines Formenfinnes macht lieh namentlich in dem
Friefe geltend , welcher lieh über den Hauptbildern hinzieht und
die Weltgefchichte als Kinderfpiel fchildert . Das Auge bleibt nicht
an den Kindergeftalten haften , deren ohnehin geringer Formenreiz
durch die ftete Wiederholung noch mehr abgefchwächt wird , und
richtet fich fofort fragend auf die Aeußerlichkeiten , die Dinge, die
fie in Händen halten , mit welchen fie fich befchäftigen. Die Ver-
wandtfehaft mit einem Rebus wird dadurch peinlich verftärkt . Die
witzige Erklärung der Friesbilder ift unterhaltender und genuß¬
reicher , als ihre einfache Betrachtung.

Das Hinüberfpielen der reinen künftleril'chen Wirkung in das
Geiftreiche , Pikante , Polemifche , die Würze feiner Bilder mit An-
fpielungen , welche der modernen liberalen Bildung entlehnt waren,
mußten ihm die Gunft weiterer Kreife gewinnen . Denn in diefen
wirkt das ftoffliche Intereffe ftets mitbeftimmend auf das Urtheil.
Größere Anfechtungen erfuhr er von den Fachgenoffen . Cornelius

7 *
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und die Vertreter der älteren Münchener Schule hatte er lieh ins-
befondere durch die indiskrete Art, wie er die Schwächen der Mün¬
chener Kunilentwickelung in feinen Fresken außen an der Neuen
Pinakothek enthüllte , zu Feinden gemacht . Aus dem Hymnus war
unter feinen Händen eine Satire geworden . Aber auch in jüngeren
Kiinftlerkreifen konnte das immer ftärker vortretende konventionelle
Element in feiner Zeichnung und Charakteriftik auf die Dauer
keine Zuftimmung finden. Man fühlte deutlich , daß Kaulbach zwar
die Kraft befaß , die Gefchloffenheit des älteren klaffifchen Stiles
zu durchbrechen , daß aber feine Phantafie nicht mächtig genug
war , eine einheitliche Kunftweife zu fchaffen . Seine letzten Werke
(Seefchlacht bei Salamis , die Chriftenverfolgung unter Nero u . a .)
wurden viel weniger beachtet , als feine früheren Leiftungen , ob-
fchon fie keineswegs unter den letzteren ftanden . Kaulbach’s Kunft
feffelte nur , fo lange fie neu war . Hatte die Ueberrafchung fielt
gelegt, fank auch die Wirkung.

Einen ungleich glorreicheren Ausgang als die klaffifche Rich¬
tung nahm die romantifche Kunft, deren letzter Vertreter zugleich
der größte Meifter in ihren Kreifen wurde . Morit 4 von Schwind
fühnte viele Schwächen und Mängel feiner Vorgänger und bewies
in feinen Werken , daß die romantifche Weltanfchauung auch über
einen koftlichen Schatz volksthümlicher Poefie und holder Anmuth
gebiete . Schwind hängt mit der alten romantifchen Schule nicht
unmittelbar zufammen . Daß er eine verwandte Richtung einfehlug,
feine Ideale theilweife die Träume der alten Romantiker neu be¬
leben , hängt mit feiner Naturanlage und feiner Jugendumgebung
zufammen . Schwind wurde 1804 in Wien geboren und blieb zeit¬
lebens ein echtes Wiener Kind, fcharfzüngig, immer raifonnirend,
weder Freunde noch lieh felbft fchonend , und doch weich empfin¬
dend , von rührender Herzenseinfalt und unverwüftlicher Naivetät
der Phantafie . Mufik und Poefie fpielten bereits in feinem Jugend¬
leben eine große Rolle . Er wuchs mit einer ftattlichen Zahl von
Knaben und Jünglingen auf , welche nachmals als Komponiften
(Schubert , Lachner) und Dichter (Lenau ., Bauernfeld) fich einen
großen Namen machten . Mufik und Poefie wurden Schwind’s un¬
zertrennliche Begleiter bis in fein hohes Alter. Ihm genügte nicht,
fich an der Mufik zu freuen und fie zu üben — einen Mund voll
Mufik , pflegte er zu fagen , muß man täglich haben — er huldigte ihr
auch und verherrlichte fie in feinen Werken . Nach den Sätzen
einer Beethoven’fchfen Symphonie gliederte er die finnige Zeich¬
nung (Leipziger Mufeüm), welche die Gefchichte eines mufikalifchen
Liebespaares in reicher Arabeskeneinfafiung fchildert . Und noch
fein letztes monumentales Werk , die Fresken im Wiener Opern-
haüfe, bewegte fich in mufikalifchen Gedankenkreifen und feierte die
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großen Tondichter von Haydn (No . 271, 3 ) und Mozart, für wel¬
chen Schwind die höchfte Begeiferung empfand , bis Schubert und
Marfchner. Eine fcharfe Analyfe feiner Werke würde den großen
Einfluß des mufikalifchen Elementes auf feine Phantafie ficher ent¬
hüllen . Das ftark ausgefprochene fubjektive Wefen des Künftlers,
die überftrömende Empfindung , fo daß zuweilen der plaflifche
Charakter der Geftalten darunter leidet, der eigenthümliche Wohl¬
laut der Linien auch in fchwächeren Werken haben ohne Zweifel
ihre Wurzeln in der mufikalifchen Natur Schwind’s.

Seine Jugend fällt in die Zeit , in welcher die romantifche

Dichtung Vielen als Inbegriff aller Poefie galt . Oefterreich ftand
feit Menfchenaltern nicht mehr in fletigen Wechfelbeziehungen zur
deutfchen literarifchen Bildung ; nur ab und zu fließ eine ftär-
kere Kulturwelle bis an das Ufer des fchonen , lebensfrohen Oft¬
landes . Keine Welle überftrömte es fo weit , wie die romantifche
Dichtkunft . Sie drang , freilich mitunter Schlamm mit lieh führend,
in die verfchiedenften Kreife ein und erhielt lieh hier länger als
im übrigen Deutfchland lebendig . Frühzeitig füllte fich Schwind’s
Phantafie mit romantifchen Anfchauungen und Geftalten. In der
Märchenwelt und in der Welt unferer biederen Vorfahren war er
vollkommen heimifch. Mit abfonderlichen Gefellen , wunderlichen

Heiligen , deren Gebahren den gewöhnlichen Lebensregeln fpottet,
und mit holden Geftalten, von fo zartem Duft, daß man fich fürch¬
ten muß , fie der rauhen Luft der Gegenwart auszufetzen , erfcheint
feine Phantafie gleichmäßig vertraut . Auch das ftill gemüthliche
Kleinleben der Menfchen , welches in engen VerhältnifTen , in an-

fpruchlofefter Form die mannigfachften Empfindungen zur Blüthe

bringt , erfreute fich feiner liebevollften Beachtung . Ueber
allen Schilderungen aber breitet fich ein feiner Humor aus , wo¬
durch Schwind fehr zu feinem Vortheile von den älteren Roman¬
tikern fich unterfcheidet . Als Schwind ' 1828 feine Vaterftadt ver¬
ließ , um in deutfchen Kunftftädten fein Glück zu verfuchen , fand
er in diefen für feine Ideale und Phantafien den Boden wenig
günftig . Er ließ fich dadurch nicht beirren , barg ftill die Jugend¬
träume im Herzen , nährte fie hier unabläffig und wartete ruhig,
bis die Zeit auch für ihn gekommen war . Lange genug mußte er
ausharren . Bei keinem anderen großen Künftler Deutfchlands

zögerte die öffentliche Meinung fo bedächtig , ihm die Palme zu
reichen . Als er endlich , dem Greifenalter bereits nahe , diefelbe

empfing, gefchah diefes mit fo allgemeinem jubelndem Zurufe , daß
der Künftler wohl die frühere Zurückfetzung vergeffen durfte.
Schwind lebte zuerft mehrere Jahre ( 1828 — 1839) in München , wo
er an der malerifchen Ausfchmückung der Refidenz (Scenen aus
Tieck ’s Phantafus in dem Bibliothekszimmer der Königin und Kinder-
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fries im Habsburger Saal ) mit thätig war. Die Ueberfiedelung nachKarlsruhe war eine Folge größerer Aufträge , welche er auf An¬
regung des Architekten Hübfch für die Hauptftadt Badens (Freskenim Treppenhaufe der Kunlthalle und im Sitzungsfaale des Stände-haufes) empfing. Nachdem Schwind dann noch einige Jahre
( 1844— 1847) in Frankfurt zugebracht , kehrte er nach Münchenzurück , wo ihm das für feine Perfönlichkeit am wenigften paffendeAmt eines Lehrers an der Akademie überwiefen wurde.Bis dahin hatten es felblt aufrichtige Verehrer fchwer , fürihren guten Glauben an Schwind’s künftlerifche Größe weitereKreife zu gewinnen . Diefe beurtheilten ihn zumeift nach den zeit¬weife ausgeftellten größeren Oelgemälden. Nun war aber das Oel-malen — Blirften nannte es Schwind —■ eine Arbeit , die er wedergern noch gut verrichtete . In Bildern kleinen Umfanges, z . B . inden fogenannten Reifebildern, gleichfam einer gemalten Dichtung undWahrheit aus feinem Leben , (gegenwärtig zum größeren Theile-in der Galerie Schack in München bewahrt) gelang es ihm , dasin feiner Hand fpröde Material der Oelfarbe zu bewältigen . InGemälden größeren Umfanges wurde die Färbung gewöhnlich hartund bunt . In Ritter Kurt ’s Brautfahrt (nach dem Goethe ’fchenGedichte) lenkt die Fülle der fo munter und lebendig gefchildertenEpifoden die Aufmerkfamkeit von dem wenig harmonifchen Colo-rite ab ; in dem unter verfchiedenen Namen gehenden Gemäldein der Berliner Nationalgalerie , welches Hochzeitsmufikanten dar-ftellt , verdirbt geradezu die grelle bunte Farbe die Wirkung dermit unvergleichlichem Humor gezeichneten Kompofition . Schwind’sunerfchöpflicher Phantafie war nur der flüchtige Zeichenftift zu folgenfähig , feine mehr auf den Ausdruck feiner Empfindung als aufvolle Realität zielenden Geftalten wurden durch die Aquarellmalereiam vollkommenften wiedergegeben . Eine überaus reiche Frucht¬barkeit entwickelte Schwind feit frühen Jahren als Illuftrator . Esbezeichnet am beften die poetifche Begabung des Mannes, daß zu¬weilen erft feine Zeichnungen die Phantafie des Dichters anregten,und daß , wenn er an einen gegebenen Text gebunden war , erdenfelben doch vollkommen frei geftaltete, fich ebenfo fehr als Zeich¬ner wie als Dichter fühlte . Das erftere ift der Fall in dem „ Al-manach der Radirungen “ ( 1844) , in welchem Schwind die edleKunfl: des Rauchens und Trinkens mit behaglichem Humor(No . 270, 4 , den Rauchwolken entfteigen Amoretten ) fchildert undfinnreiche Formen für Pfeifenköpfe (No . 270 , 5), Trinkhörner undBecher entwirft. Das andere trifft bei den jetzt fo berühmten undgefuchten Holzfchnitten in den Münchener Bilderbogen (Gerechtig¬keit Gottes, geftiefelter Kater u . f. w. ) zu. Damals, als diefe Blätterneu waren , wurden fie aber wenig beachtet , wie denn überhaupt
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die Kunft des Illuftrirens erft anfing, die rechte unbefangene Wür¬
digung zu finden . Erft durch die Wartburgfresken ( i 852) eroberte
fich Schwind auch in weiteren Kreifen volle Anerkennung . Im
Gang zur Burgkapelle ftellte er das Leben der h . Elifabeth und
in lieben Rundbildern die Werke der Barmherzigkeit dar , im Land-
grafenfaale malte er den Sängerkrieg und erzählte die Thaten der
Thüringer Fürften . Wird in den Rundbildern das Auge durch
die edle einfache Anmuth der Zeichnung entzückt , fo erfreuten
dalfelbe in den hiftorifchen Scenen die lebensfrifchen, naiven Schil¬
derungen . Den höchften Triumph aber feierte Schwind, als er ( i858)
das Märchen von den lieben Raben und der getreuen Schweller,
einen Cyclus von Aquarellbildern , ausftellte . Ein Zaubermärchen,
aber felbft , wie mit Recht gefagt wurde , ein Zauberwerk , welches
die Sinne jedes Befchauers, gleichviel ob alt ob jung , ob vornehm
oder gering , ob kunftverftändig oder naiv genießend , gefeffelt hielt
und die ganze übrige Welt vergeflen ließ . Alle Herzenstöne fchlug
er mit gleicher Kraft und gleichem Erfolge an . Das Idyllifche kann
nicht anmuthiger , das Dramatifche nicht ergreifender gefchildert
werden, als es Schwind hier that . Die holde Schönheit , die von
Leidenfchaften , Noth und Elend verzerrten Charakterfiguren , das
Tragifche und das Komifche weiß er mit gleicher Wahrheit zu
verkörpern . Der Dichter und der Maler wetteiferten mit einander.
Sie bekämpften fich aber nicht , fondern bemühten fich einmüthig,
ein harmonifch vollendetes Kunftwerk zu fchaffen , wie es in glei¬
cher Schönheit und unbedingter Vollkommenheit die moderne
deutfche Kunft kaum wieder hervorgerufen hat.

Schwind erinnert nicht feiten (Ritter Kurt) an die Weife alt-
deutfcher Maler . Jedes Straßenbild verlegt er gern in eine alte
deutfche Stadt zurück ; auch wenn die Scene, wie z . B . in den
Reifebildern, in der Gegenwart fpielt , kann er die alten Giebel und
Erker und vorfpringenden Straßenfchilde , die Steinbrunnen und
Lauben nicht miffen . Daß er frühzeitig Dürer ftudirt hat , würden
wir aus feinen Zeichnungen errathen , wenn wir es auch fonft aus
äußeren Zeugniffen nicht wüßten ; ebenfo wie' wir aus der häufigen
Wahl des Holzfchnittes für die Verkörperung feiner Gedanken auf
eine Wahlverwandtfchatftmit unferen alten heimifchen Meiftern fchlie-
ßen , welche gleichfalls im Holzfchnitt beliebte und ihrer Kunft-

auffaffung wunderbar entfprechende Ausdrucksmittel fanden . Das
alles deutet fchon auf die Annäherung Schwind' s an eine nationale,
echt deutfche Art des Empfindens und Schaffens hin . In den
Märchenbildern (außer den Heben Raben fchilderte er noch das
Afchenbrödel und die Melufine ) dringt er vollends in das Herz
unferes Volkes ein und laufcht ihm den lebendigen warmen Schlag
ab . Er verlieht nicht allein die geheimfte Sprache des Volksgeiftes,
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fondern bewahrt auch , wenn er fie in Linien und Formen überträgt,liebevolle Treue und Wahrheit . So begrüßen wir in Schwind’sKunft die langentbehrte Einkehr in unfer Volksthum . Corneliuswar in feinen jungen Jahren auch diefem Ziele nachgegangen . InRom aber faßte er die Ueberzeugung , daß der monumentalenMalerei vorzugsweife der nationale Charakter innewohne , ihre Pflegeden Auffchwung des deutfchen Volkes im Kreife der Kunft aus-drücke . Er huldigte keinem Irrthume und führte uns auch nichtin die Fremde , als er die Gegenftände der Darftellung aus demantiken und chriftlichen Gedankenkreife holte . Aber erft Schwind’sKunft berührt fich in den Gedanken unmittelbar mit dem Volks-thume und wird diefem durch den naiven Reiz der Formenfpracheauch unmittelbar verftändlich.
Die Einkehr in das Volksthum offenbart fich in den Werkennoch eines anderen Künftlers , welcher von romantifchen An-fchauungen ausging, im Laufe feiner Entwickelung aber fich immerreiner als der „ Mann nach dem Herzen des deutfchen Volkes“darftellte . Ludwig Richter fteht zu Schwind in gar mannigfachemGegenfatze. Wie ihr äußerer Lebenslauf ganz verfchieden verläuft,fo ift auch der perfönliche Charakter , die herrfchende Stimmungbei jedem der beiden Männer anders geartet . Mit Ausnahme vonzwei größeren Reifen in jungen Jahren beharrte der fächfifcheMeifter in feiner engeren Heimath und führte hier ein ftill friedliches,zufriedenes Dafein. Vollkommene Anfpruchslofigkeit , die größteMilde der Gefinnung , harmlofe Heiterkeit des Gemüthes bildenwefentliche Eigenfchaften in Richters Natur . Der ehrwürdige Meifterwürde felbft lächeln , wollte man ihn zu einer intereffanten Perfön-lichkeit ftempeln, nach pikanten Zügen in feinem Wefen forfchen.In einem Punkte ftimmen aber Richter und Schwind merkwürdigüberein . Beiden liegt das Gemüth unferes Volkes und feiner Em¬pfindungsweife wie ein offenes Blatt vor , in welchem fie auchdie feinften und geheimften Züge lefen , beide treffen den naivenTon der Schilderung , welcher unmittelbar zum Herzen des Volkesdringt , wie er aus ihm hervorquillt . Eine äußere aber doch nichtunbedeutende Aehnlichkeit waltet in dem FJmftande , daß Richterund Schwind einen großen Theil ihrer Thätigkeit der Illuftrationwidmeten.

Ludwig Richter wurde anfangs zum Kupferftecher erzogen,trat aber bald zur Landfchaftsmalerei über . Der Dresdner Akademiedankte er nichts von feiner Bildung, dagegen haben fchon in derJugend mit Begeifterung betrachtete Blätter Chodowiecki’s , danndie Schriften der Romantiker und die Werke der deutfch -römifchenMaler, welche er während feines Aufenthaltes in Rom ( 1823 — 1826)
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kennen lernte , Einfluß auf ihn geübt und feine Kunftrichtung be-
ftimmt . Das Beifpiel des alten Koch ließ ihn bei feiner Neigung be¬
harren, die Landfchaften mit menfchlicher , den Charakter der land-
fchaftlichen Natur in ihren Handlungen gleichfam fymbolifirenden
Staffagen zu verfehen . Der Menfch in der Natur , fo etwa dürfte
das Wefen der Landfchaften Richter ’s (Civitella, Schreckenitein bei
Auffig , die Abendandacht u . a .) am beiten bezeichnet werden . Der
Charakter der landfchaftlichen Natur ladet die Menfchen zu be-
llimmter Thätigkeit ein , die Stimmung der Menfchen fpiegelt fleh
in den Formen und in der Färbung der Landfchaft wieder. Man
kann zuweilen nicht fagen , was in der Phantafie des Künltlers
früher feftltand , die Landfchaft oder die Staffage , fo innig find
diefelben mit einander verknüpft , fo gleich bedeutend lind lie für
die Wirkung des Gemäldes. In die Heimath zurilckgekehrt , hatte
Richter zunächlt mit der heißen Sehnfucht nach dem fonnigen
Italien zu kämpfen . Doch bald entdeckte fein Auge auch in dem
befcheidenen Elbthale große landfchaftliche Reize und reiche künft-
lerifche Anregungen . Auf feinen Wanderungen in der Heimath
lernte er aber auch das Volk bei feinem ftillen, harmlos vergnügten,
mit Gott und der Welt zufriedenen Dichten und Trachten beob¬
achten und füllte feine Phantafie mit den lebensfrifchen Typen,
welche uns in feinen Schöpfungen durch die Innigkeit der Empfin¬
dung und die Wahrheit des Ausdruckes fo herzlich erfreuen . Oel-
hilder malte Richter in den fpäteren Jahren nur wenige , dafür
nahm er die Radirnadel öfter zur Hand . Unter den zahlreichen
Radirungen müffen befonders die größeren Blätter : Genoveva,
Rübezahl, Chriftnacht hervorgehoben werden . Die größte Frucht¬
barkeit entfaltete er aber als Zeichner für den Holzfchnitt . Ueberaus
ftattlich ift die Zahl der Bücher , welche Richter mit Illuftrationen
fchmückte. Volksfchriften und Kinderbücher , Kalender , Gedichte,
Lieder , Märchen , Erzählungen wechfeln in bunter Reihe (Proben
in No . 273 , 1 u . 2 ; No . 274 , 4 u . 5 ) . Rafch hatte er lieh in die
Technik des Holzfchnittes hineingelebt , wobei ihm wefentlich zu Hilfe
kam , daß er den einfachen altdeutfchen Holzfchnitt als Vorbild
benutzte . Niemals muthet er demfelben Ungebührliches zu , ftets
achtet er die natürlichen Grenzen der Wirkfamkeit diefes Kunft-
zweiges . Dem Betrachter bleibt aus diefem Grunde auch der Ge¬
danke völlig fern , daß die Richter ’fchen Blätter auch noch in
anderer Weife verkörpert werden könnten . Sie wahren gleich den
beften altdeutfchen Holzfchnitten den Originalcharakter . Anfangs
hielt fich Richter in den Illuftrationen noch ziemlich genau an
den gegebenen Text , allmählich aber bewegte er fich den vor¬
liegenden Worten gegenüber freier und felbftändiger. Er benutzt
fie nur als Anregung für feine malerifche Phantafie , fpinnt die
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Fäden zu einem neuen Gewebe . Nicht die inhaltliche Bedeutung,fondern die malerifche Brauchbarkeit , die Anfchaulichkeit beftimmenihn in der Wahl der Textftellen , welche er illuftrirt . Zuletzt be¬
gleitet das Wort , einem Motto vergleichbar, das Bild , welches derKünftler gefchaffen hat . Das Verhältnis hat fich geradezu um¬
gekehrt . Es illuftrirt nicht die Zeichnung in dem gewöhnlichenSinne einen Text , es erläutert vielmehr der letztere für den Be¬trachter die vom Künftler frei erfundene Scene. Die größerenBlattfolgen : Befchauliches und Erbauliches , Für ’s Haus , der neueStrauß u . f. w. bieten, mit den älteren Illuftrationen (in Marbach’sVolksbüchern , in Reinecke Fuchs u . a .) verglichen, für diefe ftetigeEntwickelung des Meifters reiche Belege.

Die Welt , welche Ludwig Richter fchildert , umfaßt keinenweiten Raum . Am liebften weilt er in der Heimath , in der Gegen¬wart unter den kleinen Leuten . Der Kleinbürger in der Stadt , derBauer und Hirte , die Dorfkinder find feine Helden . Wie es imHaufe zugeht , das Leben auf dem Lande , im Felde und Walde,die Freuden der Winterszeit , der Jubel , wenn die erste Lerchefchwirrt , das luftige Treiben in der Ernte , das alles gewährte ihm
unerfchöpflichen Stoff zu Erzählungen und Befchreibungen . Indiefen Kreifen walten keine hochragenden Empfindungen , fttirmenkeine mächtigen Leidenfchaften . Das Mädchen blickt nur in züch¬
tiger Verfchämtheit zum Liebenden empor . Wie feine leiblichenFormen nicht völlig ausgereift find , fo ift auch in fein Herz erftnur ein zarter Keim zur Liebesgluth gelegt. Der Gatte ift gewißdem Weibe mit ganzer Seele zugethan , aber in fein Gefleht hatfchwere Arbeit vor der Zeit Furchen gezogen . Er zeigt feine Liebenicht in aufbraufender Zärtlichkeit , fondern in der fteten Sorgefür ihr Wohl , in herzlicher aber anfpruchslofer Theilnahme . Eltern¬liebe und Kinderglück bringen die klärende Poefie in diefe kleineWelt und bilden den idealen Zug in diefem befchränkten , oft recht
dürftigen Kreife , Nach allen Seiten und Richtungen wird uns dastraute innige Familiendafein gefchildert und fo der fefte Untergrund,auf welchem allein ein glückliches, fittliches Volksleben fich aufbauenkann , vor die Augen geführt . Seit Richter der Illuftration einekünftlerifche Weihe verliehen , hat diefelbe in üppigfter Weife fichentfaltet . Mehrere Zeichner folgten Richter’s Bahn, flehen zu ihmin einem verwandten Verhältniffe, wie Otto Spechter, Oscar Pletfch,Paul Thumann (No . 274 , 6) . In das gute Herz unferes Volkeshat aber Niemand fo tief geblickt , fo traulich Niemand zu dem-felben gefprochen , wie der einfache fchlichte Ludwig Richter.

Es wäre um ein Volksthum nicht zum beften beftellt , wennes bloß im Einzeldafein und im gefchloffenen Familienleben fich
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ausfprechen und nur im Märchen und Liede fich verkörpern
konnte. Eine gefunde , thatkräftige Nation muß auch in dem um-
faflenderen Kreife des Staatslebens lieh wiederfinden . Und ebenfo muß
die Kunft, wenn fie auf den Volksboden wieder einkehrt,auch bei
hiftorifchen Schilderungen den volksmäßigen Ton anzufchlagen fich
bemühen. Der füddeutfehe Schwind, deffen politifche Sympathien
wenigftens theilweife einem deutfehen Außenlande angehörten , der
mitteldeutfche Richter , welcher in feiner Umgebung kein größeres
Gemeinwefen gefchaut hatte , konnten diefe Aufgaben nicht löfen.
Stärker als namentlich in Frankreich machte fich in Deutfchland
der Gegenfatz der Stämme , die Eigenart der Landfchaften , die
Mannigfaltigkeit der politifchen Gebilde in dem Kunftleben geltend.
In Frankreich verwifcht der Einfluß von Paris rafch die provin¬
zialen Eigenthümlichkeiten , welche an der einzelnen Künftlernatur
haften mögen , in Deutfchland dagegen , wo es ohnehin eine größere
Zahl gleichberechtigter Kunftfchulen giebt, wirkt auf den Gedanken¬
kreis und die Formenwahl , auf die ganze künftlerifche Auffaffung
mitbeftimmend die landfchaftliche Umgebung , in welcher der
Künftler aufgewachfen ift . Ohne jeden Zwang, läßt fich fowohl in
den Schöpfungen Schwind’s wie in den Werken Ludwig Richter ’s
die landfchaftliche Wurzel , welcher fie entfproffen find, nachweifen,
und ähnlich drücken auch die Heimath , ihre Gefchichte , der
Charakter und die Lebensweife ihrer Anwohner der Thätigkeit
Adolf Mensel’s , dem wir die Einkehr in das Volksthum auf dem
Gebiete hiftorifcher Schilderungen danken , ein feftes, ficheres Ge¬
präge auf.

Volksthümlich kann man weder Kaulbach ’s Darflellung welt-
gefchichtlicher Ereigniffe, noch Leffing’s Erzählung der mittelalter¬
lichen Kämpfe zwifchen Staat und Kirche rühmen , um nur die
beiden bekannteften Vertreter der älteren hiftorifchen Malerei zu
nennen . Dort hemmt das Ueberwiegen geiftreicher Reflexion, der
vollftändige Mangel einer naiven Aufladung die reine Wirkung;
hier fchlagen die Gegenftände der Schilderung doch nicht ganz
voll und unmittelbar an unfer Herz . Volksthümliches Leben athmet
unfere Gefchichte erft feit der Reformation . Aber auch die er-
hebendften Ereigniffe der Reformationszeit , die Geiftesthaten unferer
Väter laffen fich beffer mit Worten als mit Farben fchildern.
Friedrich der Große dagegen mit feiner Tafelrunde und feinem
Heere , das find die Geftalten, mit welchen das deutfehe Volk fich
vertraut gemacht hat , die in feiner Phantafie frifch leben und
welche auch dem Künftler die mannigfachften Anregungen bieten.
Ein leichter mythifcher Hauch hat fich bereits auf das Zeitalter
Friedrich’s des Großen gelegt und geftattet dem Künftler eine freiere
Behandlung . Die Figuren fordern von felbft zu einer fcharfen
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Charakteriftik heraus , die ganze Erfcheinungsweife des Kreifeserfcheint erfüllt von malerifchen Reizen. Unfere Poefie fühltedie nationale Bedeutung der Friedericianifchen Zeit fchon vormehr als hundert Jahren , die Malerei hat diefelbe erft in unferen
Tagen durch Adolf Menzel zum koftbaren Eigenthum des Volkes
gemacht.

Adolf Mensel, in Breslau 1815 geboren , kam bereits als fünf¬
zehnjähriger Knabe nach Berlin , wo er ohne regelrechten akade-
mifchen Unterricht wefentlich auf lieh allein angewiefen blieb.
Gelegenheitsarbeiten für den kleinbürgerlichen Bedarf , wie Gratu-lations - und Tifchkarten gaben ihm Brod, erhielten feine Hand in
Uebung . (Auch fpäter hat übrigens Menzel noch für ähnliche
Zwecke (No . 277 , 3) feine Kraft einzufetzen nicht verfchmaht.)In fein rechtes Fahrwaffer gelangte er , als er ( 1834) die Denk¬
würdigkeiten aus der brandenburgifch - preußifchen Gefchichte inzwölf großen lithographirten Blättern herausgab ; die Meifterfchafterwarb er lieh durch feine Illuftrationen zu Kugler ’s Gefchichte
Friedrichs des Großen ( 183g— 1842) . Hier benutzte er zum erden
Male den Holzfchnitt zur Wiedergabe feiner Zeichnungen , welchemer auch in der Folge bei der Mehrzahl feiner volkstümlichenWerke (die Soldaten Friedrich ’s des Großen ; aus König Friedrich ’sZeit ; Illuftrationen zu Kleift ’s zerbrochenem Kruge u . a .) treu blieb.Nächft Ludwig Richter fleht Menzel an der Spitze der Maler, welchender Holzfchnitt feine Wiederbelebung und Verwertung im Dienfteedler , reiner Kunft verdankt . Auch der Umftand , daß es Menzel un-widerftehlich zum Holzfchnitte zog und diefer fo eng und doch freiund ungezwungen feiner Phantafie fielt anfehmiegte , beweift den volks¬tümlichen Zug in Menzel ’s Kunft . Er hielt felbftverftändlich nichtmechanifch an der überlieferten Holzfchnittstechnik feit , lenkte fievielmehr in neue , feinem Wefen und der Natur der dargeftelltenPerfonen zufagende Bahnen . Doch hat er niemals die gefetzmäßigenSchranken des Holzfchnittes überfchritten . Der Holzfchnitt nähertlieh mehr dem Charakter der Federzeichnung , ftrebt ftärker auchmaleritche Wirkungen an . Wie hätte Menzel auch fonft der Trachtund den Uniformen der Zeit Friedrich ’s des Großen gerecht werden,wie die fcharf zugefpitzten Phyfiognomien feiner Helden treu wieder¬

geben können . Wir bewundern die Kraft des Künftlers , der esverftand , mit ganz einfachen Mitteln , mit wenigen Strichen die
lebendigfte Porträtähnlichkeit zu -erreichen , z . B . in dem KopfeVoltaire ’s in der Abendgefellfchaft zu Sansfouci (No . 277 , 2) , undnicht nur jede Bewegung , fondern auch das feinere Mienenfpielausdrucksvoll wiederzugeben . Seine Schilderungen empfangen die
Vollendung nicht nur durch die merkwürdige äußere Treue , fon¬dern insbefondere auch durch die lebensvolle Wahrheit , mit welcher
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die Stimmungen und die Charaktertypen des ganzen Zeitalters ver¬
körpert find . Ein tiefes Verfenken der Phantafie in daffelbe , ein

energifches Fernhalten aller fremdartigen Elemente konnten allein
den Darflellungen jene Kraft und frifche Urfprünglichkeit verleihen,
welche dem Betrachter die glorreiche Heldenzeit unferes Volkes
unmittelbar gegenwärtig erfcheinen laffen . Menzel huldigt in feinen
Holzfchnitten und Radirungen , wie in feinen Oelgemälden , welche
die Periode Friedrichs des Großen behandeln (Tafelrunde , Flöten¬
konzert a. f. w.) einem ungefchminkten Realismus . Er wurde da¬
durch in den Stand gefetzt, auch , als in den fpäteren Jahrzehnten
die realiftifche AufFaffung fiegreich die deutfche Kunft durchdrang,
feinen Platz an der Spitze einer zahlreichen Künftlergemeinde zu
behaupten und das moderne Gefellfchaftsleben mit der gleichen
Wahrheit und Lebendigkeit , wie das achtzehnte Jahrhundert , zu
fchildern . Die flets geiftreich zugefpitzte Zeichnung der modernen
Gefellfchaftstyen hebt ihn hoch über die gewöhnlichen Naturnach¬
ahmer , ebenfo wie die feinen alten Helden abgefchaute Kühnheit,
mit welcher er befondere Coloritwirkungen in feinen Oelgemälden
und in den mit großer Virtuofität behandelten Aquarellbildern er-
ftrebt , ihm eine eigenthümliche Stellung und individuelle Geltung
fichert.

Die Hauptkämpfe in unferem Kunftleben gingen vorwiegend
auf dem Gebiete der Malerei vor fich ; hier namentlich läßt fich
der Ausgang der alten und das Aufkommen einer neuen Auffaflungs-
weife am genaueften verfolgen . Die Sculptur tritt ihrer ganzen
Natur nach maßvoller auf , hält länger an der Ueberlieferung feft
und fucht , wenn fie neue Bahnen betritt , zunächft noch zu ver¬
mitteln . Vollftändig unberührt blieb fie von der allgemeinen Be¬

wegung nicht . Auch in ihren Kreifen bemerken wir ein leifes
Sinken der bisher gütigen Stilgefetze , eine Annäherung an die von
der Malerei immer ftärker betonten Grundfätze fchärferer Individua-

lifirung , kräftigerer Wahrheit . Aeußerlich kündigte fich diefer

Uebergang in der Koftümfrage an, in dem Streite , ob die plaftifche
Darftellung auch ein befonderes , den plallifchen Regeln entfprechen-
des Gewand bedinge . Bereits Rauch hafte im Vergleiche mit Thor-
waldfen ’s Schule eine feinere Belebung feiner Geftalten, eine tiefere

Auffaflung der perfönlichen Natur durchgeführt . Ihm folgte fein

größter Schüler , bald felbft einer der bedeutendften deutfchen
Meifler nach : Ernft Riet/che!.

Rietfchel hat uns in feinen von ihm niedergefchriebenen
Jugenderinnerungen , einem der liebenswürdigften Bücher , die wir
befitzen , einfach und ergreifend erzählt , wie der arme Beutlerfohn
aus Pulsnitz in Sachfen zum Künftler heranwuchs . Unter fchweren
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Entbehrungen , welche wohl den Keim zu feinem frühen Tode leg¬ten , begann er fich in feinem Fache auszubilden . Der Befuch derDresdener Akademie brachte ihm keine Früchte , erft in Rauch’sWerkftätte lernte er die Kunft gründlich kennen . Rauch ’s Freund-fchaft dankte Rietfchel auch die erften größeren Aufträge . In denälteren Arbeiten, z . B . dem Denkmal des Königs Friedrich Auguftin Dresden , hielt fich Rietfchel an die Weife feines Meifters ; auchfeine zahlreichen Reliefs , befonders jene , zu welchen die antike
Mythologie den Inhalt bot (No . 303 , 6) , weichen nicht erheblichvon der herkömmlichen Auffaflung ab . Aber bereits in feiner Pietä,in Marmor für die Friedenskirche in Potsdam 1847 ausgeführt,zeigte er , daß ihm außer glänzenden formalen Eigenfchaften auchein energifcher Wahrheitsfinn innewohnte , welcher ihn lieber aufeine nach klaffifchen Regeln fchön aufgebaute Gruppe verzichtenließ, als daß er den erfchütternden Eindruck der Scene abgefchwächthätte . In leifer Anlehnung an die alte deutfche Aufladung flehteRietfchel die fchmerzensreiche , ftill in ihren Gram verfunkeneMutter dar , vor ihr auf dem Boden den ausgeftreckten LeichnamChrifti. Und felbft von dem letzteren meinte nachmals der Künft-ler, er hätte ihn noch natürlicher und unbefangener darftellen , derRückficht auf die fchön zurecht gelegten Glieder noch geringerenEinfluß gönnen follen . Rietfchel blieb feinem Grundfatze getreu,als ihm das Leffingdenkmal für Braunfchweig ( 1848 — 1853) über¬tragen wurde . Kein modernes Bildhauerwerk ift von einem fo rei¬chen und hellen Jubel begrüßt worden , wie Rietfchel’s Leffingftatue(No . 302 , 7) . Gleich in feinen erften Entwürfen hatte der Künftlerlieh das Bild feines Helden vollkommen klar gemacht . „ Ich willihn ohne Mantel machen . Leffing fuchte im Leben nie etwas zubemänteln , und gerade bei ihm wäre mir der Mantel wie eine rechteLüge vorgekommen . “ Es ift aber nicht die äußere Wahrheit derErfcheinung allein , welche dem Werke die hohe Vollendung ver¬lieh , Bewunderung verdiente und Entzücken erweckte vor allemdie treffende Charakteriftik des Mannes , welcher , wie er fo feftund ficher und fo frei dafteht , den Kopf zu fcharf durchdringenderBeobachtung zur Seite wendend , die Rechte zur eindringlichen An-fprache leicht hebend , uns den edlen , offenen , unerfchütterlichen

Wahrheitskämpfer verkörpert zeigt . Von gleichem Grundfatze wiebei der Leffingftatue ging Rietfchel bei dem DoppelftandbildeGoethe’s und Schiller’s in Weimar ( i 852— 1856) aus . Das Kranz¬motiv war von König Ludwig von Bayern , welcher das Metall zumGufle gefchenkt hatte , gegeben. Rietfchel führte nun den Gedankenfo aus, daß er den älteren Goethe den Kranz fefthalten, Schillerleife denfelben berühren läßt . Künftlerifch hat Rietfchel die fchwereAufgabe glücklich gelöft , die Bewegung erfcheint leicht und un-
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gezwungen , jede Figur überdies in lebensvoller Wahrheit erfaßt.
Die Wirkung der Gruppe wäre noch größer , wenn die Cifelirung
forgfältiger behandelt worden wäre . Es fehlte diefes Mal Howaldt ’s
Meilterhand, welche das Modell der Leffingftatue fo unübertrefflich
in die Erzform übertragen hatte.

Den Uebergang zu einer kräftigeren Individualifirung und lebens-
frifcheren Wahrheit in plaftifchen Schilderungen vollzog Rietfchel,
von der eigenen naiven Natur angetrieben , mit frohem Muthe.
Den weiteren Schritt bis zur malerifchen Auffaßung that er nicht.
Die Gefahr dazu lag nahe , als ihm 1 858 das große Lutherdenkmal
in Worms zur Ausführung übertragen wurde . Nicht Luther allein,
dis ganze Reformation , Luther ’s Vorläufer und mitthätige Zeit-

genoffen , auch die Städte endlich , welche an dem Werke theil-

genommen , follten durch das Denkmal verewigt und verherrlicht
werden. Die umfangreiche Aufgabe drängte zu einem Ueberfchreiten
der Grenzen der Plaftik. Rietfchel wagte aber nicht einmal fo weit zu

gehen, wie Rauch in feinem großen Monument Friedrich ’s des Großen.
Er baute keine gefchloffene Gruppe, fondern vertheilte die Statuen
auf einen weiten , architektonifch gegliederten Raum . Die Mitte
deifelben nimmt auf hohem Poftamente , deffen vorfpringende Ecken
den Männern der Vorreformation , Huß , Petrus Waldus , Savonarola
und Wiclef , zum Sitze dienen , die überlebensgroße Statue Luther ’s

(No . 302 , 8) ein . Die zinnengekrönte Ringmauer , welche diefen
inneren Platz einfchließt , wird an den hinteren Ecken durch die Ge-
ftalten Reuchlin ’s und Melanchton ’s, am Eingänge durch die Figuren
des Kurfürften Friedrich des Weifen und des Landgrafen Philipp
von Heilen gefchmückt . Die Perfonifikationen der Städte Speier,
Augsburg und Magdeburg erheben fich in der Mitte jeder Mauer¬
feite. Rietfchel war es nur vergönnt , die Statue Luther ’s im Modell
zu entwerfen und Wiclef ’s Figur anzulegen . Die Vollendung des
Werkes mußte er feinen Schülern überlaßen , welche fich zahlreich
um ihn gefammelt hatten und den Kern einer fruchtbaren Bildhauer-
fchule in Dresden bildeten . Außer Adolf Donndorf (jetzt in Stutt¬

gart) find Wittig (No . 305 , 4 ) und insbefondere Johannes Schilling
hervorzuheben . Der letztere hat feinen Ruhm zuerft durch die
ebenfo anmuthig gedachten wie formvollendet ausgeführten Gruppen
der Tageszeiten an der Treppe der Brühl ’fchen TerrafTe (No . 304 , 6)
begründet und feitdem durch eine Reihe monumentaler Werke be-

feftigt . Ihm ift die beneidenswerthe Aufgabe zugefallen , das riefige
Siegesdenkmal auf dem Niederwalde zu fchaffen . Rietfchel ’s Ein¬
fluß ift es vorwiegend zu danken , daß die Werke der Dresdner
Bildhauerfchule fo lange einen idealen Hauch bewahrten und durch
feine Durchbildung glänzen . Auch der in München ausgebildete
Julius Hähnel, welcher neben Rietfchel die größte Wirkfamkeit in
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Dresden entfaltete, dem in der Raffaelftatue (No . 303 , 8) ein glück¬licher Wurf gelang und in dekorativen Arbeiten ( No . 303 , 7) ftets
eine fruchtbare Phantafie zu Gebote fleht, huldigt der älteren ideali-ftifchen Richtung . Diefe hat dadurch in Dresden eine kaum be-ftrittene Herrschaft behauptet , bis in den jüngften Tagen auch hierder Realismus (No . 304 , 7 und 8) in der Plaftik , ähnlich wie inder Malerei , fiegreich einzog.
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